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Die Einnahme von Wilna iſt ein überaus
wichtiger Erfolg der Armeegruppe Hindenburg.

Dünaburg iſt ebenfalls von den Deutſchen ſchwer
bedrängt. Das ruſſiſche Hanptquartier ſoll nach Smo
lensk verlegt ſein.

Die ruſſiſche Regierung ließ Duma Abgeordnete feſt
nehmen und ſtädtiſche Semſtwos auflöſen. Auch der
Stadthanptmann von Moskan wurde abgeſetzt.

Frankreich will 50 000 Senegalneger anwerben.
ſei Der Großfürſt Nikolans ſoll nach Tiflis verbannt
ein. e

Die geſamte ruſſiſche r ſcheint zumVolkskrieg gegen Deutſchland aufgehetzt zu werden.
Beim letzten Zeppelinangriff wurde auch die Bank

von England getroffen.
Ein großer engliſcher Transportdampfer iſt bei

Kandig von einem dentſchen U-Boot verſenkt.

r wen
Die Doppelheit der Ereigniſſe.
Jſt es ein Spiel des Zufalls, iſt es die Erfüllung

eines geſchichtlichen Naturgeſetzes, daß juſt zur gleichen
Zeit in Rußland und in England ſich Zeichen auftun tief
klüftender Unzufriedenheit, daß hier wie dort das grol-
lende Murren des getäuſchten und enttäuſchten Volkes
lauter und drohender wird? Hier wie dort ſo grund-
verſchieden die politiſche Struktur unſerer beiden mäch-
tigſten Feindesſtaaten ſich darbietet das gleiche Ergeb-
nis der gleichen, 13 Monate hindurch unentwegt geübten
Praxis der Belügung und Täuſchung der Offentlichkeit,
des Kampfes gegen Wahrheit und Klarheit. Hier wie
dort eine relativ kleine Machtklique, die ohne Rückſicht auf
Geſetz, Verfaſſung und Moral die Maſſen des Volkes in
einen ungewollten Krieg hineinhetzte in der gleichen Ver
blendung einer vorausgeſetzten ſchrankenloſen überle-
genheit über den Gegner, durch die ſie ſich in ihrer Ver
antwortung ſelbſtſicher völlig gedeckt fühlte. Hier wie
dort Schattenherrſcher, die ſich willenlos dem brutalen
Gebot der machthabenden Oberſchicht unterwarfen.

Auf der einen Seite, in England, war es die
Preſſe und das freier entwickelte politiſche Leben, die all-
mächtig die Erkenntnis der Wahrheit immer tiefer driu-
gen ließen, immer weiteren Volkskreiſen zeigten, daß man
ſie belogen und betrogen, daß der leichte Sieg eine Chi-
märe, die Gefahr eines Verluſts des Krieges näher und
näher gerückt ſei. Not und Teuerung, in Schutt geſchoſ
ſene Küſtenorte und mit der Sicherheit des Gezeiten-
wechſels wiederkehrende Zeppelinangriffe auf das Herz
Englands ſind ſchmerzhafte Tatfachen, die das Volk vor
Augen hat und die keine Telephonſperre und keine Preß-
Zenſur aus der Welt lügen können.

Und das aus den beiden feindlichen Parteigruppen
des Parlaments zur Förderung der Geſchloſſenheit nach
außen zuſammengeſchweißte Miniſterium ſieht ſich mehr
und mehr genötigt, dem Volke die Wahrheit einzuge-
ſtehen. Man ſucht ihm jetzt klar zu machen, daß es ſeine
letzten Kräfte einſetzen müſſe, um dem „furchtbaren Geg-
ner“, der nach unentwegten Behauptungen der eigenen
Drahtzieher läſigſt teils verhungert, teils verblutet, durch
Revolutionen im Innern gelähmt und durch Mangel an
Materialien und Metallenakler Art am Rande ſeiner Wi

——“vvrwm——vw»wÜ„«„mwÜrvÜmwJ„Wknäökvvx—-Öò—-vä——-

Dienstag, den 21. September 1915.
Le O

155. Jahrgang

derſtandskraft angelangt ſein ſollte, erfolgreich zu wider
ſtehen. Jnnerlich iſt jeder der oberen Zehntauſend über-
zeugt, daß nur noch die allgemeine Wehr-
pflicht die Lage für England retten kann, denn
Rußland iſt niedergeworfen, Frankreichs Volkskraft bis
zum Weißbluten erſchöpft, der Balkan hoffnungslos und
Italien ja, Htalien iſt vielleicht die größte Enttäu-
ſchung für Altengland. Der „Nabel der Welt“, wie hoch
trabende Narren in Rom das Land der Zitronen zu nen-
nen belieben, hat einen unheilbaren Bruch. Mit den al-
baniſchen Verſprechungen an Italien hat der Dreiver-
band ſich die Hilfe der Balkanſtaaten ſelbſt abgegraben,
Mit dem Gaunergeſindel um den Re Piccolo weigert ſich
ſelbſt der blutige Peter in Niſch und der montenegriniſche
Schwiegerpapa in nähere Geſchäftsbeziehungen zu treten.

Aber der inneren überzeugung von der Notwendig-
keit der engliſchen Wehrpflicht wagt nur eine entſchloſſene
Minderheit Ausdruck zu geben. Die Mehrheit des Mini-
ſteriums erkennt die ſprengende Gefahr dieſes Allheil-
mittels und ſucht nach Schleichwegen, um die Wirkung
zu erreichen, ohne das einzige Mittel dafür anwenden
zu müſſen. Denn die Rede des Abgeordneten Thomas im
Unterhauſe hat auch dem Zweifelnden ein Licht aufge-
ſteckt, daß die Dienſtpflicht im engliſchen Volke offene Em-
pörung auslöſen würde.

Mögen die Asquith, Grey und Genoſſen das Dilem-
ma löſen: Niederlage oder Revolution!

Und in Rußland der gleichartige Verlauf, nur in
anderer landesüblicher Schattierung. Auch hier nach un-
endlichen Niederlagen, durch Flüchtlingsmaſſen, die die ei-
gene Soldateska ins innere Rußland ſcheuchte, und durch
Legionen Kriegsverletzter im ganzen Lande verkündet,
ein „Koalitionsminiſterium“. Auch hier grollende Unzu-
friedenheit des Volkes und des Parlaments. Aber hier
ſtellt ſich dent maßloſen Machtbegehren der Duma ein
ebenſo brutales Quos ego des Zartums, bezw. der Tſchi-
nokratie entgegen und die „geſchwätzige Duma“ wird ein-
fach nach Hauſe geſandt. Der Zar amneſtiert ſchandenhal-
ber hunderttauſend politiſche Verbrecher, im ſelben Au-
genblick aber verhaftet die Polizei neue hunderttauſend
„Verdächtige“, damit die gärende Revolution keine Häup-
ter findet, die ſie zu wirkſamen Taten führen könnte.

Jedes Land hat ſeine Sitten. England macht ſeine
Wühlhuber zu Miniſtern, Rußland ſtellt ſie in Sibirien
kalt. Beides durch die Praxis wohlbewährte Mittel.

überwiegen in Oſt und Weſt die Analogien in der
Entwickelung, ſo auch in dem vorläufigen Ergebnis auf
beiden Fronten der mehr vder weniger verkappten
Friedensſehnſucht. ÄAußert ſich dieſe in England
in der hergebrachten hinterhältigen Art, indem man öf-
fentlich dem Gegner die eigenen Friedensſehnſüchte in
die Schuhe ſchiebt und angebliche deutſche Vorſchläge in
engliſcher Faſſung veröffentlicht, ſo ſpricht man in Ruß-
land ganz offen von dem Friedenswunſch der Reaktion.
Hier war die Kriegshetze im Sommer vorigen Jahres
ein Ableiter für die allgemeine Unzufriedenheit; heute
fürchtet man die durch den Zuſammenbruch des ruſſiſchen
Angriffs zur Siedehitze aufgepeitſchte Volksgärung und
hofft, die drohende Revolution mit dem Heere nieder-
ſchlagen zu können, ſolange der ſchwarze Block mit dem
Zaren und der Geiſtlichkeit im Bunde noch darauf rech-
nen kann, die Truppen in der Hand zu haben. Ob dieſe
Rechnung nicht heute ſchon trügen würde „wagen wir nicht

zu entſcheiden. Ein Frieden, der den deutſchen vitalen
Intereſſen entſpricht, würde die Macht des Zarkums kaum
zu ſtärken vermögen. Und an einem anderen Frieden

haben wir kein Jntereſſe! J
Jn Rußland wie in England ſtehen die Dinge auf

des Meſſers Schneide. Halten wir jetzt noch kräftig durch,
ſtärken wir durch eine macht volle Zeichnung der

neuen Kriegsanleihe Deutſchland auch finanziell
den Rücken, dann dürfen wir ſicher ſein, daß die engliſche
und ruſſiſche Genickſtarre auch auf Frankreich über-
greift, wo lebhafte Zeichen von Befallenheit ſich ebenſo
wie in Jtalien zeigen. Dann, aber auch erſt dann dür-
ſen wir rufen: Vae victis, wehe euch Beſiegten!

Vom Kriege-
Aus dem Oſten.

Wilna von deutſchen Truppen beſetzt.
Die Oberſte Heeresleitung berichtete:

Großes Hauptquartier, 19. September.
Oſtlicher Kriegsſchanpletz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von
Hindenburg.

Der umfaſſende Angriff der Armee des Generalober-
ſten von Eichhorn gegen Wilna hat zu vollem Er
folge geführt. Unſer linker Flügel erreichte Molo-
deczus, Smorgon und Wornjany. Verſuche des Feindes,
mit eilig zuſammengerafften ſtarken Kräften unſere Li-
nien in Richtung auf Michaliski zu durchbrechen, ſcheiter-
ten völlig. Durch die unaufhaltſam vorſchreitende Um-
faſſungsbewegnung und den gleichzeitigen ſcharfen Angriff
der Armcen der Generale von Scholtz und von Gallwitz
gegen die Front des Feindes iſt der Gegner ſeit geſtern
zum eiligen Rückzug auf der ganzen Front gezwun-
gen; das ſtarkbefeſtigte Wilnafielin unſere
Hand. Der Gegner wird auf der ganzen Linie verfolgt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopols von Vayern: 0Auch hier wird der zurückgehende Feind verfolgt. Die
Heeresgruppe erreichte die Linie Nienadowicze Derew-
nvje-Dobromysl. Feindliche Nachhuten wurden ge
worfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen:

Nördlich von Pinsk iſt die Wisli za erreicht. Süd-
lich der Stadt iſt der Strumen überſchritten.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
Der umfaſſende Angriff der Hindenburgſchen Armeen

von Eichhorn, von Scholtz und von Gallwitz, der zur Ein-
nahme von Wilna und, was noch mehr ins Gewicht fällt,
zur Beendigung des Widerſtandes der ruſ-
ſiſchen Wilna- Armee geführt hat, iſt wieder ein
ſtrategiſches Meiſterſtück HindenburgſcherKriegskunſt! Auch diesmal wieder das uns nun
ſchon gewohnte Bild: Verſchleierung, überraſchendes Auf-
tauchen, blitzartiges Zugreifen und das Endergebnis ein
gewaltiger taktiſcher und ſtrategiſcher Erfolg!

Die Bedeutung der Einnahme Wilnas
auf der Hand. Von der Geſchichte des napoleoniſchen

Feldzuges 1812 her iſt bekannt, wie wertvoll damals ſchon
Wilna war. Heute iſt es ein Waffenplatz erſten
Ranges, ſchon im Frieden Sitz mehrerer Armeekorps
und ſonſtiger Militärverwaltungsbehörden. Wilna iſt
zugleich ein Stapel- und Vorratsplatz für Ar-
meen geweſen, und gerade die Anlage von Befeſti-
gungen ſpricht dafür, daß man auf ruſſiſcher Seite nicht
gewillt war, Wilna ohne Kampf aufzugeben.
Die ruſſiſche Front zwiſchen Wilna und Dünaburg zer-

riſſen.
Reuter meldet aus Petersburg, daß die ruſſiſcher

Truppen in Dünaburg und Wilna keine Füh-
lun Be ehr miteinander haben.
a ie Rjetſch ſchreibt in Erörterung der militäriſchen
Lage:

Durch die Aktion der ſeindlichen Kavallerie gegen das
Bahnviereck Dünaburg- Polozt- Molodetſchno Wilna
ſind unſere Dünagrüppe und die Wilnagruppe
voneinanderabgeſchnitten.
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wWien, 18. Jwil wird verlanthart:wie ſie P enſive in Or z alizien eStrypa zuſammengebrochen.räunmte geſtern der letzten
wich an den
rial und andere An n anſen erkennen, daß der ruſſiſche Rück zu
Eile vor See Die Verluſte, die der Ge vorunſeren ungen erlitten hat, erweiſen ſich s ſehr
groß. An der Jkwa iſt die Lage unverändert. Jin
wolhyniſchen Feſtungsgebiet danerten die fe
mit e m c an. Wir ſchlugenzahkreiche Angriſſe ab. Heute nehmen wir Teile unſerer

ortigen Front in weiter weſtlich liegende vorbereitete
Stellungen zurück. Die k. u. k. Streitkräfte in Litauen
erkämpften ſ9 im Verein mit den Verbündeten den
Ubergang auf das nördliche Ufer der Szeozara.

ien, 19. September. Amtlich wird verlautbart:
Jn Oſtgalizien verlief der geſtrige Tag ruhig. Ge

nüber Linien an der Jkwa entwickelte der
eind ſtärkere Artillerietätigkeit. Jm wolhyni-

ſchen Fers ging die Beſetzung unſerer neuen
Stellung ohne Störung durch den Gegner von ſtatten.
Der aus Litanen zurückweichende Feind wird vonden dort inmitten deniſcher Armeen vordringenden k. n.

k. Streitkräften verfolgt.
Schwere Artilleriekämpfe vor Dünaburg.

„Daily News“ melden aus Petersburg: Die ſeit et
nigen Tagen wütenden Artilleriekämpfe nä-
hern ſich Dünaburg, von wo aus die deutſchen Stel-
lungen bereits deutlich erkennen ſind. An der Straße
Elowka-Jlluxt ſind über 100 deutſche Geſchütze
Tag und Nacht tätig. Gegen den Südweſten von Düng-
burg haben die Ruſſen große Verſtärkungen in Stel-
lung gebracht.

Engliſche Lügen
über Gefangennahme zweier deutſcher Diviſionen am
Sereth werden vom Großen Hauptquartier zurückgewie-
ſen. Wir hatten von dieſem Schwindel wegen ſeiner
Handgreiflichkeit überhaupt keine Notiz genommen.

Die Auferſtandenen.
General Rennenkampf iſt zum Adjutanten des

Zaren ernannt und ins Hauptquartier befohlen. Auch
nach Kuropatkin ruft die ruſſiſche Preſſe neuer-
dings. Sein „ſtrategiſches Talent“ müſſe unbedingt ver-
wertet werden.

Der Zar des Oberbefehls ſchon müde?
Stockholm, 18. September. Nach Petersburger Be-

richten iſt die Abgabe des Oberbefehls über die Armee an
General Rußki ſeitens des Zaren als bevorſtehend zu
betrachten. Die Petersburger Preſſe bereitet darauf mit
der Begründung vor, daß die Anweſenheit des
c nur Sitz der Regierung ſich politiſch notwen-

i g mache.
Die Köln. Ztg. berichtet von der ſchweizeriſchen

n Nach ſchweizeriſchen Blättermeldungen deutet,
wie in der ruſſiſchen Preſſe erwähnt, die Abreiſe

Perſönlichkeiten des Hofes und
er Miniſterien nach Smolensk darauf hin, daß ſich

dort das Große Hauptquartier befindet.
70 000 Ruſſen in der erſten Septemberhälfte gefangen.

Die Verluſte der Ruſſen an Gefangenenin der erſten Septemberhälfte betragen nach i der
deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Generalſtabsbe-
richte 127 Offiziere und rund 70 000 Mann. Außer-
dem ſind 12 Geſchütze und 113 Maſchinenge-
wehre erbeutet worden.

Die Auflöſung der Duma
ſoll angeblich das alleinige Werk Goremykins ſein,
der ſeine Miniſterkollegen vor die vollendete Tatſache
ſtellte. Letztere ſollen erklärt haben, vorläufig aus
Pflichtgeſühl auf ihrem Poſten zu bleiben.

Bei der Verleſung des Auflöſungsdekrets war das
Dumagebäude von einem ſtarken Polizei-
aufgebot beſetzt und umgeben, ſodaß jede größere
Kundgebung verhindert war. Außerdem wurde die
Einleitung eines e gen einzelneDumamitglieder und die des Belagerungszuſtandes über Petersbur Die Sozialiſten
verließen unter Proteſtrufen den Sitzungsſaal.

Der Verſuch einer Anzahl von Duma-Abgevordne-
ten, nach Wiborg zur Konſtituierung einer Rumpfduma
zu reiſen, wurde vom Stadtkommandanten von Wiborg
verhindert, der die Abgeordneten zwang, nach Peters-
burg zurückzukehreny.

Von 18 verhafteten Dumamitgliedern ſollen 8 auf
die s gebracht, die anderen wieder
entlaſſen worden ſein. Der Sozialiſt Tſcheidſe ſoll zu
den Gefangenen gehören.

Das Gros der Abgeordneten ſoll (anſcheinend nicht
freiwillig) beſchloſſen haben, in Petersburg zu bleiben
und Weiteres abzuwarten.

Am 20. September ſoll ein Stadtduma- und
Semſtwotag in Moskau abgehalten werden.
e vermutet, daß die Regierung ihn verbieten
wird.

Nach der letzten Dumaſitzung zogen ſich die Abge-
ordneten zu einer langen Geheimſitzung zurück, in wel-
cher angeblich beſchloſſen worden iſt auf den Zaren durch
r Vorſtellungen einzuwirken. Der Präſident
Rodzianko ſoll beauftragt ſein, die Krone über die Auf-faſſung der Duma von dem Ernſt der Lage aufzu-
klären.

Das ruſſiſche Flüchtlingselen
Ein Kongreß lettiſcher Vereinigungen, der von 123

Vertretern von ſolchen beſucht war, hat, dem Rjetſch zu-
folge, über die Regelung der Unterſtützung von
Kriegsflüchtlingen beraten. in erſchüt-
terndes Bild von der furchtbaren Lage der
Flüchtlinge wurde entrollt. Die ruſſiſche Verwal-
tung behandle die Maſſen, welche auf der Eiſenbahn
in der vierten Klaſſe oder zu Fuß auf den Landſtraßen
ankämen, mit völliger Gleichgültigkeit natio-

nale Gegenſätze machten ſich dabei n eiſcg eltend,und auch die n der Geſell Saft wür
den davon beeinflußt. Beſonders die Verhältniſſe
in Petersburg wurden in eFarben geſchildert: die Flüchtlinge würden in Nacht-

ſche Familien in Jahrmarkt

merz; ein jüdiſches tee

n und ſich eit verſ
Provinz ſeien die

n v ren e erbüunt Vtn eß dort viele arme jüdi-
uden, Tauſende aber auch

im mel lägen; die meiſten Kleinküchtlinge mehr auf

Gewaltakte der ruſſiſchen Regierung.
ürich, 18. September. Die Korreſpondenten der

chwe riſchen Zeitu melden aus

rod ein Telegramm er n

unter offenem H
ſtädte könnten überhaupt keine F

nehmen.

etersburg:ie i ra r veröffentlicht das Aufhebungsde-
kret für die Semſtwos von Moskan, Perm,Kursk und Charkow wegen vegigungeſeinttiwer
Kundgebungen und Beſchlüſſe. Der Stadthanpt-
er von Moskan wurde ſeiner Stellung ent
hoben.

Großfürſt Nikolgus verbannt?
Berlin, 20. September. Nach der D. T. erhielt

Großfürſt Nikolaus den Befehl, Tiflis wäh-
rend der Kriegsdauer nicht zu verlaſſen, was ei-
ner Verbannung gleichkäme.

Die Aufwiegelung der ruſſiſchen Bevölkerung.
Berlin, 20. September. Die Vofſ. bringt einenvon der Zenſur unbeanſtandeten Alle de legene

„Utro Roſſii“ aus Kiew, wonach die Freiſchärler
und Frauen Bomben auf die Deutſchen ge-
ſchleudert, oder in anderer Weiſe mit ihnen ge
kämpft haben. Die Voſſ. Ztg. meint, wir wollen uns
dieſe Meldung wohl merken.

Berlin, 20. September. Nach dem L. A. meldet „Na
tivnaltidende“ aus Petersburg: Die Bewegung zur
Mobiliſierung der geſamten Bevölkerung
wächſt beſtändig. Hunderte von Lokalkomitees haben ſich
gebildet.

Maxim Gorki
ſoll ſich nachdrücklich für einen u Friedens
chluß mit Deutſchland ausgeſprochen haben. Sobald
tie Verbündeten in Petersburg, Kiew und Moskau wä-

ren, hätte Rußland aufgehört zu exiſtieren. Die Be
de hat Gorki die fernere Friedenspropaganda unter-
agt.

Aus dem Weſten.
Der geſtrige Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 19. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Südöſtlich von Bray an der Somme gelang eine
ausgedehnte Sprengung an und hinter der feindlichen
Stellung. Jn dem anſchließenden, für uns günſtigen
Gefecht hatten die Franzoſen erhebliche blutige Verluſte.
Es wurden einige Gefangene gemacht. Weſtlich des
Argonnenwaldes wurden feindliche ſchanzende Abtei-
lungen durch Artilleriefeter unter ſchweren Verluſten
zerſprengt. Das lebhafte Artilleriefeuer dauert auf einem
großen Teil der Front an.

Oberſte Heeresleitung.
Notiz: Bray liegt an der Somme, 7 Kilometer

ſüdlich Albert.

Die Entrüſtung der franzöſiſchen Demokratie über
Rußland

kennt keine Grenzen. U. a. ſchilt Herve in der Humanite,
unbeanſtandet vom Zenſor, auf die DumaAuflöſung.
Es ſei die Pflicht der Preſſe, im Intereſſe des ge-
meinſamen Sieges alle Regierungen aufzufordern, den
ſchlecht unterrichteten Zaren davon zu be-

nachrichtigen, daß der h der Bürokratie
aller verbündeten Völkern als eine noch ernſtere
Kataſtrophe erſcheine als der Verluſt War-
ſchaus und ganz Polens.

50 000 Senegalneger ſollen Frankreich retten.
Genf, 19. September. Finanzminiſter Ribot hat

in den Haushalt den Betrag von 40 Millionen Franken
als erſte Rate für den Bedarf des Kriegsminiſters für
Schaffung eines lediglich ans Senegal anzuwer-
benden Korps von freiwilligen Farbigeneingeſtellt. Der Kriegsminiſter hofft, bis zum Früh-
jahr 1916 50 000 Senegalneger an die Front ſchicken zu
können. Bei den großen Schwierigkeiten der Familien-
verſorgung in Senegal hält man dieſe Zahl für viel zu
hoch gegriffen.

Nene Exploſion in Le Pecg.
Paris, 19. September. Matin meldet: Jn der Pul-

ver- und Granatenfabrikin Le Pecg, in der
Donnerstag vormittag eine Exploſion ſtattgefunden
tte, ereignete ſich am Nachmittag eine neue, ebenſo
heftige Exploſion, durch die wieder ſehr großer
Schaden angerichtet wurde. Auch diesmal wurden meh-
rere Arbeiter verletzt. Eine ſtrenge Unterſuchung wurde
von den Militärbehörden eingeleitet.

Der ruſſiſche Finanzminiſter in Frankreich.
Toulon, 19. September. Meldung der „Agence

Havas“: Der ruſſiſche Finanzminiſter Barkiſt heute morgen an Bord eines ruſſiſchen Dampfers
hier eingetroffen. Er reiſt heute abend nach Paris.

Sein Erfolg wird überraſchend groß ſein.
Erhöhung des Soldes der franzöſiſchen Soldaten.
Lyon, 19. September. Republicain meldet aus Pa-

ris: Der Heeresausſchuß der Kammer hat einen An-
277 auf n des Soldes von Soldatenund Unteroffizieren während des Krieges um zwanzig
Centimes täglich angenommen.

Neue franzöſtſche Anleihe in Sicht?
Nach Mitteilungen des Finanzminiſters Ribot ſollen die bislang henen bis Ende

des Jahres 2854 Milliarden Frank betragen. Da kurz-
friſtige Schatzſcheine nicht zur Deckung dieſer Ausgaben
genügten, ſoll ein Anleiheentwurf vorgelegt werden.

n De nur, er von dieſer Anleihe gezeichne
da London eine Feſtung

Aus dem Großen Hauptquartier wird geſchrieben:
Jm engliſchen Unterhauſe hat nach Zeitungsberich

ten der Marineminiſter Balfour behauptet, Lon
don ſei, wie jedermann wiſſe, und wie auch die Deut
ſchen wohl wüßten, ein unbefeſtigter Ort, der nach
den Regeln des ziviliſierten Krieges Luftangriffen nicht
ausgeſetzt ſein ſollte.

Da es dem Miniſter unmöglich verborgen ſein kann,
daß London durch eine große Anzahl ſtändiger
Befeſtigungswerke und eine noch größere
Zahl von Feldwerken befeſtigt iſt, handelt es ſich
hier um eine bewußt falſche Darſtellung. Der

Miniſter hat außerdem anzuführen vergeſſen, daß die
deutſchen Luftfahrzeuge bei ihrem Erſcheinen
über London ſtets zuerſt von engliſcher Seite
beſchoſſen worden ſind. Auch erwähnt er nicht die
für die Beurteilung der Sachlage recht wichtige Tatſache
der fortgeſetzten Angreffe durch Flugzeuge
der Verbündeten auf offene und weit außer-
halb des Operationsgebiets gelegene deutſche Ort-
ſchaften, ja ſogar auch auf harmloſe Reiſende
in Perſonenzügen, die natürlich außer Stande
ſind, ſich zu wehren.

Die Bank von England getroffen.
Amſterdam, 18. September. Wie der Korreſpondent

von W. T.-zB. von aus England hier eingetroffenen
Reiſenden erfährt, iſt bei dem letzten Zeppelin-
angriffe auf London auch die Bank von Eng
land getro t n worden. Der Zeppelin war von den
Fenſtern des bekannten neutralen Klubs in Albemarle-
ſtreet bei Piccadilly deutlich ſichtbar. Der angerichtete
Schaden iſt viel bedentender, als bisher an-

e nommen wurde; allein in einer Fabrik, die ge-
roffen wurde, wird der Schaden auf 150 000 Pfund

Sterling geſchätzt. Die Zahl der Getöteten und Verwun-
deten ſoll in die Hunderte gehen.

Eine in Lugano e Nee der engliſchen Zenſur
entgangene Poſtkarte einer jungen Schweizerin, die in
London lebt, berichtet von großen und ſchweren Schä-
den des letzten Zeppelinbeſuches über der Stadt Lon-.
don. Der Eindruck des Ereigniſſes ſei geradezu
unheimlich geweſen.

Wachſende Unzufriedenheit in England.
Die Morning Poſt erklärt in einem Leitartikel, der

die Eröffnung des Parlaments beſpricht: Asquith iſt
eher bemüht, die Regierung zu entſchuldigen,
als uns einen Ausweg zu weiſen. Das engliſche
Volk hat aber für ſeine Regierung kein Jn-
tereſſe mehr, ſondern nur den Wunſch, ſie möge ihre
Pflicht tun. Jetzt kann es nur einen Gedanken
r nämlich wie England r Verbünde-
en helfen kann, die Deutſchen aus den beſetzten

Gebieten zu vertreiben. Asquith erzählt uns, die
Regierung gebe unheimliche Summen Geld aus, gegen-
wärti u Millionen Pfund täglich. Geld ausgebenkann J. er. Was wir hören wollen, iſt, daß mit dieſen
An en auch etwas erreicht wird.

ie der Mancheſter Guardian mitteilt, wird die
engliſche Regierung demnächſt interpelliert werden, wa-
rum der Verkauf deutſcher Zeitungen in
England weiter verboten wird. Nachdem bekannt
ei, daß engliſche Zeitungen in Deutſchland verkauft wer-
en könnten, müſſe auch die engliſche Regierung geſtat-

ten, deutſche Zeitungen in England zu verkaufen.
Ohne Wehrpflicht der Krieg verloren.

Lugano, 18. September. Der „Corriere della Sera“meldet aus London, daß die Wehrpflichtfrage nach Ab
lehnung durch die „Trade Unions“ und bei einer
Spaltung des Kabinetts ſehr ernſt wird. Jta-
lien müſſe verlangen, daß die Wehrpflicht
eingeführt werde, ſonſt könne der Krieg nicht ge
wonnen werden.

Lloyd Georges Beſchwörung.
London, 19. September. Der Herausgeber der Dai

ly News, Gardiner, richtet in ſeinem Blatte ei
nen leidenſchaftlichen r an Lloyd George,
ſich von der Wehrpflichtpartei Churchill, Mil-
ner, Curzon und Northeliffe loszu a en und
ſchreibt: Jhre alten Freunde ſchwiegen lange in der
Hoffnung, daß Sie den Abgrund ſehen und zurückſchrek-ken würden, ſie ſagten kein Wort, um Jhr dar
nicht zu aber Schweigen iſt nicht länger mög-
lich. Die Wehr h konnte ohne Sie ignoriert
werden, aber mit Jhnen iſt fe eine Gefahr, die mehr
ols der Preuße zu fürchten iſt. Wir können nicht auf
zwei Fronten fechten „nicht sugleich gegen die Preußen
unter uns ſelbſt kämpfen. Der Artikel ſchließt: Die
Nation erwartet von Jhnen, daß Sie den Geiſt
des Volkes vor einem ködlichen Bruche be-
p ren Jch glaube, daß ſie das nicht vergeblich er

ofſt.
Auch der „King“ rührt ſich.

aag, 18. September. Aus London wird berich
tet: Nach der geſtrigen r der Kammer hat König
Georg die einzelnen iniſter, die als haupt-ſächliche Gegner bezw. Freunde der allgemeinen Dienſt
pflicht gelten, zu ſich entboten. Wie verlautet, wer-
den weiter heute die Leiter der i e s
Textil- und Eiſenbahnerſyndikate zu einer
Konferenz mit dem König eingeladen werden.

Der Krieg gegen Ftalien.
Alle Anſtrengungen vergebens.

Die erneuten e en Angriffe auf die öſterrei
Fiſchen Grenzſtellungen ſcheiterten auch an den letzten

iden e auf allen Punkten.
In Südtirol haben ſich Schneefälle eingeſtellt.

Italien an den Dardanellen?
Corriere della Sera ſoll im letzten Mini-

ſterrat die Teilnahme Italiens an den Dardanellen
kämpfen neuerdings ernſthaft erörtert worden ſein.



Der Kokiſche Feldzug
tarheite J Wetter die Türkei habe

i Mi r des B. T. erklärt, die Tüe 3 Millionen Mann unter ffen und ſei auf alle
öglichkeiten gerüftet.

Engliſcher Transportdampfer verſenkt.
Konſtantinopel, 18. September. Geſtern torpedierte ein

deutſches Unterfeeboot in der Nähe von Kandiaengliſchen Transportdampfer von 16 000
onnen. Er war voll beladen auf dem Wege von Aegypten

nach den Dardanellen und ſank in kurzer Zeit.
Ein zweites feindliches Transportſchiff

Fues im Hafen von Kofalo auf
mbros in Brand geſetzt.Konſtantinopel, 19. Septrmber. Privatnachrichten von

der meſopotamiſchen Front beſagen: Bei einem hef
tigen Artilleriekampf zwiſchen großkalibrigen Geſchützen
wurde ein engliſches Floß ſchwer beſſchädigt. e
anderen engliſchen Schiffe flohen in Unordnung. Ueber
raſchende Angriffe türkiſcher Freiwilliger am Euphrat und
Tigris brachten den Engländern ſchwere Verluſte bei und
warfen ſie aus ihren Gräben.

Die Lage in Bulgarien.
Die Frankf. Ztg. meldet aus Konſtantino
Nach zuverläſſigen Berichten aus Sofia fiel das Gold

agio in Bulgarien in den letzten Tagen um 30 v. H. Der
Rückgang des Agios wird in der Hauptſache auf die Ver
ſtändigung Bulgariens mit den Zentralmäch-
ten zurückgeführt, ferner auch darauf, daß der franzöſiſche
Miniſter Cruppi 20 Millionen Frs. in Gold für Ge
treidekäufe bei den bulgariſchen Banken hinterlegte.
Dieſe Käufe ſollten weniger der Ausfuhr dienen, als ver-
indern, daß Getreide nach den Zentral-agaten vöer der Türkei ausgeführt wird. Am

Freitag ließ jedoch die bulgariſche Regierung nicht nur
alle Getreidebeſtände im Lande aufnehmen,
ſondern ſequeſtrierte auch ſämtliche Mühlen, die
nunmehr für Rechnung des Staates betrieben werden.

Die Ententediplomaten geben ſich keinerlei
Jlluſionen über ihren letzten Schritt mehr hin; er be
deutet nur noch ein diplomatiſches Rückzugsgefecht,
um einige Tage Zeit zu gewinnen. Große Bedeutung wird
den am Sonntng ſtattfindenden Kundgebungen
zur Feier der dreißigjährigen Vereinigung Oſtru-
meliens mit Bulgarien beigemeſſen; das mazedoni-
ſche Banner wird hierbei eine entſcheidende Rolle ſpielen,
Ein rieſiger Zuſammenſtrom von mazedoniſchen Freiwillt-
gen ſoll ſich zeigen.

Griechenland und Rumänien
zeigen keinerlei Neigung zu kriegeriſchem Eingreifen,
Beide Regierungen erklären offiziös, ſich auf die Rolle von
Zuſchauern beſchränken zu wollen.

Athen, 19, September. Der Vertrag zwiſchen der grie-
chiſchen und der engliſchen Regierung über die engliſche
Marinemiſſion iſt auf ein Jahr erneuert worden.

Der König hat geſtern lange mit Venizelos gearbei-
tet. Der Zuſammenkunft wird angeſichts der Neugeſtal-
tung der Balkanlage Bedeutung beigemeſſen.

Ruſſenfeindliche Stimmung in Serbien.
Der Peſter A Nap meldet aus Sofia: Laut hierher

gelangten Nachrichten aus Niſch richten die ſerbiſchen Zei
tungen heftige Angriffe gegen den Vierver-
band, und namentlich gegen Rußland werden die An
griffe immer ſtärker. Die Geſandten des Vierver-
bandes in Niſch haben bereits bei der ſerbiſchen Regierung
Vorſtellungen erhoben. Die Diplomatie des Vierverbandes

e lI:

bereitet für Serbien und Griechenland eine Note mit
ultimatumartigen Charakter vor.

Die Neutralen. 2
Proteſt gegen die engliſche Anleihe.

London, 19. September. „Times melden aus New
York vom 16. d. M.: Der Präſident des Deutſchamerikani-
ſchen BundesHexamer forderte die Bürger auf, bei dem
Präſidenten und dem Staatsſekretär gegen die eng
iſche Anleihe zu proteſtieren und teilt mit, daß
ie Freunde Deutſchlands aufgefordert werden ſol
en, ihr Geld aus den Banken herauszuziehen,
ie die Anleihe abſchließen werden.

Genf, 18. September. Nach Waſhingtoner Privat
depeſchen verlangen die großen amerikaniſchen Bankiers als
Vorbedingunmg ihrer Teilnahme an den franzöſiſch-
engliſchen Anleihen operationen die formelle Londoner
und Pariſer Zuſage, daß Rußland von dieſem amerika-
niſchen Geſchäfte keinerlei Nutzen ziehe.

Dumba nur zur Beſprechung nach Wien berufen.
Reuter meldet aus Waſhington: Als der amerika-

niſche Botſchafter in Wien die Note aushändigte, die Dum-
bas Abberufung beantragte, antwortete die öſterreichiſche
Regierung, daß ſie Dumba zur Beſprechung der
Angelegenheit zurückberufen werde.

Aus Stadt und Umgebung

Dem erlauchten Geſchlechte en

7 at,hielt die jug
Juni 1905 in

meten StäFürſt nde befaßt.

mat. Unter den Wünſchen und Gebeten, die für ſie himmel-
Laſchen Went ſteht wohl die *gemeinſame Bitte des ganzen
ommt, da olkes an der Spitze: Wenn die glückliche Stunde
r h u Väter und Söhne zum ehrenvollen Frie-
T 5 eutſche Heimat eilen, möge auch der tapfere Ge
i r erer Frau Kronprinzeſſin unverſehrt darunter

Leichenüberführung. Die Leiche des ViW 4 es VizefeldwebelsWilly Bertram wurde heute mittag gegen 2 Uhr vom
Barackenlazarett zur Beerdigung nach Creypau überführt.
Die Landſturmkapelle leitete den ſtattlichen Zug, an dert
ehemalige Garde und äger und Schützen teilnahmen und

d rtge 8 e33 Berwundeten aus allen La
So di Beſſehn J hie blrege a ſongel-

e nung erfo S JT fich uwd erwieſen dem Zuge achtungsvolle Aufmerkſam

Etwa 149 Leichtverwundete ſind geſtern Sonntag nach
mittag n 5 Uhr aus dem Oſten i eingetroffen. Sie
konnten ſich zumeiſt natürlich ſelbſt nach den Lazaretten bege
ben. Die Verwundeten trafen dort mit vielen Blumenſpenden
ein.

Das Reichsſchuldbuch. Die Einrichtung Deut
Reichsſchuldbuches hat durch die Kriegsanleihen an

olkstümlichkeit gewonnen. Die großen Vorzüge, welche
dieſe Form der Beteiligung an deutſchen Reichsanleihen lie
fert, ſind immer mehr Gegenſtand der allgemeinen Kennt-
nis geworden. So haben die beiden erſten Kriegsanleihen
dem Reichsſchuldbuch einen ſehr bedeutenden Zuwachs an
Konten und Kapital gebracht. Die Entwicklung wird dur
einige Ziffern deutlich „Jm Anfang des Jahre
1914 beſtanden rund 209000 Konten über 1391 Millionen
Mark. Durch die erſte Kriegsanleihe ſind etwa 90 000 Kon
ten über rund 1100 Millionen Mark hinzugekommen, wäh-
rend die zweite Kriegsanleihe einen Zuwachs von nicht we-
tiger als 200 000 Konten über rund 1700 Millionen brachte,

daß die Geſamtzahl der Konten, ungefähr 319 000, über
ein Kapital von mehr als 4191 Millionen beträgt.“ Größte
Sicherheit und größte Bequemlichkeit werden durch das
Reichsſchuldbuch geboten. Dieſe beiden Eigenſchaften ſchätzt
War Menſch bei ſeinem am höchſten.as Weſentliche iſt, daß man auf ſeinen Zinſen gut ſchlafen
kann. Wer ſein Geld auf längere Zeit zinsbar anlegen und
ſich die Mühe der Unterbringung von Wertpapieren, der
rechtzeitigen Abtrennung der Zinsſcheine und der feuer-
und diebesſicheren Aufbewahrung erſparen will, der laſſe
ſich feine Beteiligung an Reichsanleihen im Schuldbuch ein
tragen. Er wird auf dieſe Weiſe ebenſogut Gläubiger des
Reiches, wie es der Beſitzer von Anleiheſtücken iſt, und ge
winnt zugleich den wichtigen Vorteil, daß er ſich um ſein
Anlagekapital nicht im mindeſten zu kümmern braucht.
Die Mü nimmt ihm die Reichsſchuldenverwaltung ab.
Anleiheſtücke können beſchädigt und vernichtet, geſtohlen
und verloren werden. Die Buchſchuld iſt keiner dieſer Ge
fahren ausgeſetzt. Die Aufbewahrung der Anleiheſtücke
koſtet, wenn man nicht die Gefahr laufen will, ſie im Hauſe
zu behalten, fortlaufende Gebühren. Die Buchſchuld iſt
oſtenfrei. Um die Zinsſcheine braucht ſich der uldbuch-

nicht zu kümmern. Die Zinſen werden ihm nach
Wunſch entweder durch die Poſt ins Haus geſchickt (in der
Regel portofrei), und zwar ſchon zwölf Tage vor dem Zins
termin, ſo daß man reichlich Zeit hat, über die eingelaufe-
nen Zinſen Beſtimmung zu treffen; oder ſie werden einem
Konto (bei der Reichsbank, bei einer Bank, bei der Spar-
kaſſe oder Kreditgenoſſenſchaft) überwieſen. Beſonders kann
demjenigen, der aus ſeinem Sparkaſſenbuch zeichnet, gera-
ten werden, die Zinſen der Sparkaſſe überweiſen und ſei-
nem Sparguthaben zuſchreiben zu laſſen, ſo daß das Spar-
kaſſenbuch ſich allmählich von ſelbſt wieder ergänzt. Natür-
lich können ſie auch bei einer der vorgeſchriebenen öffent-
lichen Zahlkaſſen (ſo bei allen Reichsbankkaſſen, bei der
preußiſchen Stagtsſchulden-Tilgungskaſſe) abgeholt werden.
Für die dritte Kriegsanleihe iſt eine Sperre bis 15. Okto-
ber 1916 vorgeſehen. Bis zu dieſem Tage kann über die
Buchforderung nicht verfügt werden. Aber die Sperrfriſt
hat inſofern keine Bedeutung, als die Wahl des Schuld-
buches überhaupt nur dann einen Sinn hat, wenn man
willens und in der Lage iſt, auf längere Zeit ſein ins
Schuldbuch eingetragenes Vermögen dort ruhen zu laſſen.
Wie weit jeder das kann, muß er ſich vorher überlegen.
Dabei ſei übrigens erwähnt, daß die Schuldbuchforderun-
gen ebenſo wie die Stücke ſelbſt von der Reichsbank und den
Darlehnskaſſen beliehen werden. Wer für die dritte Kriegs
anleihe eine Schuldbuchforderung haben will, unterſchreibt
einen für dieſen Zweck beſtimmten (roten) Zeichnungsſchein
zuf der erſten und vierten Seite. Damit iſt der Antrag
„uf Eintragung des gezeichneten Betrages ins Reichsſchuld
buch geſtellt. Dieſe Zeichnungen genießen einen Vorzug:
Für je 100 Mark Nennwert ſind 20 Pfg. weniger zu zahlen
als bei den übrigen Anleiheſtücken. Die Zahlungsbeding-
ungen ſind die gleichen wie bei der Zeichnung auf Anleihe-
ſtücke. Für den Zeichner iſt es ganz gleich, wann er in den
Beſitz der Benachrichtigung von der vollzogenen Eintragung
gebangt. Die Mitteilung hat nicht etwa die Eigenſchaft ei
nes Wertpapieres. Jhr Verluſt bringt alſo keinen Schaden.
Jedenfalls braucht man ſich nicht zu ſorgen, wenn die Be
nachrichtigung erſt nach Monaten eintrifft. Die Erledigung
aller Anmeldungen erfordert, bei der Größe des Anleihe-
geſchäfts, geraume Zeit. Da die Benutzung des Deutſchen
Reichsſchuldbuches nur Vorteile bietet, ſo iſt es ſehr
wohl geeignet, die Beteiligung an der dritten Kriegsan-
leihe erheblich zu fördern.

Geſetzliche Regelung des Verkehrs mit Stroh in Aus
ſich. Dem Vernehmen nach iſt eine geſetzliche Regelung des
Verkehrs mit Stroh zu erwarten. Das Stroh iſt in erſter
Linie berufen, bis zu einem gewiſſen Grade die Lücken aus
zufüllen, die durch die fehlende Einfuhr von Kraftfutter aus
dem Ausland entſtanden ſind. Jn jedem Landwirtſchafts-
betriebe muß das Stroh mehr als ſonſt zu Fütterungs-
zwecken herangezogen werden. Die landwirtſchaftliche Ver-
ſuchsſtation in Göttingen iſt damit beſchäſftigt, bis zu Be-
ginn der Winterfütterung ein Verfahren auszuarbeiten
und den Landwirten bekanntzugeben, das eine beſſere Aus-
nutzung des Strohes bei der Fütterung ermöglicht. Aber
auch die Strohmengen, die der einzelne Landwirt entbehren
kann, müſſen zahlreiche und wichtige Zwecke der Volkswirt-
ſchaft erfüllen. Der Stohhäckſel bildet unter den gegebe-
nen Umſtänden die Grundlage der Ration der in ſtädti-
ſchen, induſtriellen und gewerblichen Betrieben tätigen Zug-
tiere, er wird in weitem Umfang dazu benutzt, um aus der
Rübenmelaſſe ein transportables Futter herzuſtellen. Die
Herſtellung von Strohmehl hat einen beträchtlichen Um-
fang angenommen, es wird direkt zur Pferdefütterung,
dann aber auch zur Umwandlung verſchiedener Stoffe, wie
Panſeninhalt der geſchlachteten Wiederkäuer, Blut, Kartof-
feln uſw. in haltbare, verſandfähige Ware verwendet.
Schließlich iſt eine Fabrikation von Strohkraftfutter in die
Wege geleitet, das in ſeiner Nährwirkung dem Stärkemehl
gleichwertig iſt. Berückſichtigt man noch, daß auch die
Heeresverwaltung höhere Anſprüche als ſonſt an den Stroh-
vorrat ſtellt, ſo wird daraus die hohe Bedeutung, die das
Stroh in der heutigen Volkswirtſchaft beanſprucht, ohne
weiteres klar.

Der Strohverbrauch im land wirtſchaftlichen Betriebe
ſoll ſelbſtverſtändlich durch die geſetzliche Regelung nicht be
rührt werden. Für das in den Verkehr kommende Stroh
ſind aber Preiſe in Ausſicht genommen, bei denen der Er-
zeuger ſeine Rechnung findet. Eine Regelung des Verkehrs
mit Stroh ſcheint aber unter den geſchilderten Verhältniſſen
unerläßlich, da ſonſt die Gefahr beſteht, daß die Spekulation
ſich dieſes Artikels bemächtigt. Nach alledem wird Stroh
in der bevorſtehenden Wirtſchaftsperiode einen ſehr gu-
ten Preis haben, und es kann den Landwirten nicht
dringend genug geraten werden, alle irgend greifbaren Er
ſatzſtoffe für Streuzwecke zu verwenden und möglichſt viel
Stroh für die Fütterung im eigenen Betriebe und zum
Verkauf freizumachen, denn es darf nicht vergeſſen werden,

Burgliebenaun (Kr. Merſeburg), 19. September.

h e h hPunäniſche ie dietet die Zentralgenoſſen

t e aoder r ebe e 8ausſchuſſes, Landrat V Fagbw, zu machen. S
ergl. die Bekanntmachung.

Aus Provinz und Reich.
nuengelände am Wallholze wurden dieſer Tage von ehe

rau zwei ſcheu um ſich blickende Männer beobachtet, die der
leidung nach entwichene ruſſiſche Gefangene

waren. Der Vorfall wurde zu ſpät gemeldet, ſo daß die
u v erfolglos blieben.lle, 19. Septbr. Der Lehrerverein Halle-
Land hielt am S Sonnabend in ſeinem Vereinslokale im hieſigen Ratskeller ſeine Monatsſitzung ab,Der Vorſitzende hieß die Anweſenden herzlich willkommen
Nach dem geſchäftlichen Teil und Verleſen des letzten Pro
tokolls hielt Lehrer Abitzſch (Schkeuditz) einen hvchintereſ
ſanten Vortrag über: „Weinbau in Röglitz“ auf Grun
archivaliſcher Quellen. Die nächſte Sitzung findet am
Oktober d. J. ſtatt.

Wettervorausſage.
Dienstag, 21. September: Ziemlich heiter, trocken, n

kalt bis zu Froſt.

Cetzte Depeſchen.
Fortſchreitende Verfolgung hinter Wilna.

Der Kampf gegen Serbien iſt eröffnet.
Großes Hauptquartier, 20. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
eindliche Schiffe, die Weſtende und Middelkerke (ſüdweſtlich

von Oſtende) erfolglos beſchoſſen, zogen unſerem Feuerrück. Es wurden Treffer hesbechret. n der Front keine
Poſonderen Ereigniſſe. eſtlich von St. Quentin wurde ein
W Flugzeug durch einen deutſchen Kampfflieger her-
un ergeſchoſſen. Der Führer iſt tot, der Beobachter gefangen
genommen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Hindenburg:
Am Brückenkopf von Dünaburg mußte der Feind vor un

erem Angriff von NowoAlexandrowo in eine rückwärtige Stel
ung weichen. Es wurden 550 Gefangene gemacht. Bei Smnor-

gon verſuchte der Gegner durchzubrechen; er wurde abgeſchlagen.
Der Angriff gegen den aus der Gegend Wilna abziehenden Geg-
ner iſt im Gange. Auch weiter ſüdlich folgen unſere Truppen
dem weichenden Feinde. Die Linie Mjedniki-Lida-Soljane
(am Njemen) iſt erreicht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Der Gegner leiſtete nur vorübergehend an einigen Stellen
Widerſtand. Die Heeresgruppe erreichte den Molczadz Abſchnitt
bei Dworzec und ſüdlich und näherte ſich mit dem rechten Flü-
gel den Myzanka-Abſchnitt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Mackenſen:

Der Feind iſt überall weiter zurückgedrängt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei kleineren Gefechten machten die deutſchen Truppen über

160 Gefangene.

Neue Offenſive gegen Serbien.
Vom nördlichen DonauUfer nahm deutſche Artillerie den

Kampf gegen ſerbiſche Stellungen ſüdlich des Stromes bei Se-
mendrig auf. Der Feind wurde vertrieben und ſein Geſchütz-
feuer zum Schweigen gebracht.

Oberſte Heeresleitung.

Die rumäniſche Nentralität durch Rußland verletzt.
Bukareſt, 19. September. Die halbamtliche „Jnde-

pendance Ronmaine“ meldet: Ein ruſſiſches Tor-
pedoboot verfolgte bei Konſtanza zwei rumä-
niſche Segelſchiffe, die ſich in die Tuzlabucht flüch-
teten. Das Torpedoboot hält nun vor der Bucht Wache,
8 daß die Segelſchiffe geſperrt ſind. Die rumäniſche
Regierung hat die Zurückziehung des ruſ-
iſſchen Torpedobootes aus den rumäniſchen
erritorialgewäſſern ge fordert. Gleichzeitig forderte

die Regierung die Her ausgabe des Transport-
ſchiffes „Kraiova“, das aus der Türkei kam und
urd der ruſſiſchen Flotte ohne Berechtigung gekapert
wurde.

von

Die kriegsbegeiſterten Mazedonier.
Sofia, 19. September. Außer den zu den Waffen

einberufenen o Be Bulgaren habenſich 20000 mazedoniſche Flüchtlinge freiwillig gemel-
Die Mazedonier wollen von einer friedlichen Ver
einbarung nichts hören. Die Zahl der Freiwil-
ligen ſowie der Linientruppen aus dem mazedovniſchen
Bulgarien dürfte im Falle einer allgemeinen Mobiliſie-
rung mindeſtens 100 000 Mann betragen. Ein großer
Teil der Freiwilligen hat bereits an dem Kriege 1912-13
teilgenommen.

Kriſis an der ſerbiſch- bulgariſchen Grenze.
Budapeſt, 19. September. Aus Sofia wird gemel-

det: Die ſerbiſchen Truppenbewegungen an
der bulgariſchen Grenze dauern fort. Alle Grenz-
poſten wurden verſtärkt. Der ſerbiſche

Generalſtab erklärte das Grenzgebiet als Kriegs-
zone.

Rumäniſch-bulgariſche Konferenz?
Bukareſt, 19. September. Wie in Militärkreiſen

verlautet, beſteht der Zweck des Donauausfluges
des Königs von Rumänien darin, mit dem Kö-
nig von Bulgarien zu ſammenzutreffen.Der Beſuch des re J ann Albrecht zuMecklenburg wird ebenfalls mit dieſem Ausfluge in
Zuſammenhang gebracht.
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Amtliche W Anzeigen
Bekanntmachung.

Vielfach wird die Anſicht vertreten, daß die Enteignung der be-
ſchlagnahmten und gemeldeten Gegenſtände vorläufig nicht in Frage käme.
Es wird ausdrücklich betont, daß i Anſicht irrig iſt. Mit der Ent-
eignung t beſtimmt für die nächſte Zeit rechnen. Es empfiehlt ſich
daher noch vor Beginn der Meldefriſt (vom 25. September 1915 ab)
die fraglichen Gegenſtände freiwillig abzuliefern, um von der Melde-
u und der ſpäteren zwangsweiſen Einziehung der Gegenſtäude ent-
bunden zu ſein. Wegen der Beſchaffung von Erſatz, vor allen Dingen
der eiſernen Keſſel wolle man ſich ſchon jetzt mit den fraglichen Geſchäf-
ten und Fabriken in Verbindung ſetzen, damit den Betreffenden dann,
wenn die zwangsweiſe Einziehung erfolgt, keine Verlegenheiten entſtehen.

Die Meldefriſt läuft vom
25. September 1915 bis 4. Oktober 1915.

Die Melbdeformulare ſind bei den Sammelſtellen erhältlich, wohin ſie
auch wieder abzuliefern ſind. Es empfiehlt ſich, wenn jeder Gemeinde
vorſteher die Meldeformulare für ſeine Gemeinde auf der Sammelſtelle
abholt, an die Haushaltungen verteilt, ſie wieder einſammelt, und der
Sammelſtelle ſodann wieder zurückgibt. Die Herren Gemeindevorſteher
werden erſucht, den Haushaltungsvorſtänden, welche ſie darum erſuchen,
bei Ausfüllung des Meldeformulars behülflich zu ſein.

Merſeburg, den 18. September 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär-

Bekanntmachung,
betreffend Ansfertigung von Wandergewerbeſcheinen für 1916.
Damit die Ausfertigung der Wandergewerbeſcheine für das Jahr

1916 rechtzeitig erfolgen kann, erſuche ich die Orts- und Gutsvorſtände
des Kreiſes, ſämtliche Hauſierer ihrer Orte ſchleunigſt zur Anmeldung
des Gewerbes für das Jahr 1916 aufzufordern.

Jn Frage kommen hierfür alle Jnhaber von Wandergewerbeſchei-
nen und Gewerbeſcheinen zum Gewerbebetrieb im Umherziehen, welche
die Fortſetzung des Gewerbes für das Jahr 1916 beabſichtigen, ſowie die
r Perſonen, welche das Gewerbe im Jahre 1916 neu beginnen
wollen.

Die Anträge auf Erteilung für das Kalenderjahr 1916 auszuferti-
genden Scheine ſind in den Städten bei den Polizeiverwaltungen, auf
dem Lande bei den Herren Amtsvorſtehern anzubringen und zwar bis
ſpäteſtens 1. Oktober 1915, da anderenfalls bei verſpäteter Anmeldung
die Ausſertigung und Behändigung des Scheines für das neue Jahr
nicht rechtzeitig erfolgen kann.

Gleichzeitig weiſe ich darauf hin, daß nach der Bekanntmachung
oes Reichskanzlers vom 4. März 1912 (R. G. Bl. S. 198) die Wanderge-
werbeſcheine mit der Photographie des Jnhabers gemeinſame Wander-

J.-Nr. 4228 K. A.

gewerbeſcheine mit der des Unternehmers, wenn ein Unternehmer nicht
vorhanden iſt, der eines Mitgliedes verſehen ſein muß. Die mit einzu
reichende Photographie muß unaufgezogen in Viſitenkartenformathergeſtellt S
ſein; ſie muß ähnlich und gut erkennbar ſein und eine Kopfgröße von
mindeſtens 1,5 em haben. Dieſelbe darf in der Regel nicht älter als
5 Jahre ſein. Sie iſt zu erneuern, wenn in dem Ausſehen des Gewer-
betreibenden eine weſentliche Veränderung eingetreten iſt.

„„Die Ortsvorſtände werden erſucht, Vorſtehendes in den einzelnen
Ortſchaften noch beſonders in ortsüblicher Weiſe zur öffentlichen Kennt-
uis zu bringen.

Die Herren Amtisvorſteher und ſtädtiſchen Polizeiverwaltungen
mache ich darauf aufmerkſam, daß bei Aufnahme und Einreichung der
Anträge nach den Vorſchriften unter Ziffer 63 ff. der in der Sonderbei-
lage zum 24. Stück des Regierungs- Amtsblattes ſür 1904 veröffentlichten
Anweiſungen vom 1. Mai 1894 zur Ausführung der Gewerbe- Ordnung
zu verfahren iſt und namentlich die daſelbſt vorgeſchriebenen Formulare e
Anwendung zu finden haben, übrigens aber auch die bisherige Nachweiſung
als Zuſammenſtellung der einzelnen Anträge mit einzureichen iſt.

Zur richtigen Bemeſſung bes in Vorſchlag zu bringenden Steuer- S
ſatzes mache ich ferner guf die im 8 9 des Hauſierergewerbeſtenergeſetzes
vom 3. Juli 1876 (G. S. von 1876 S. 247 ff.) enthaltenen Beſtimmungen
aufmerkſam. Wird Ermäßigung des Steuerſatzes gegen das Vorjahr
vorgeſchlagen, ſo iſt dies eingehend zu begründen. Vor Weitergabe der
Anträge ſind die bei der Erteilung des Wandergewerbeſcheines in Be-
tracht kommenden Verhältniſſe des Antragſtellers nach Maßgabe des For-
müulars A und ſofern er Perſonen mitführen will, auch die Verhältniſſe
jedes Begleiters nach Maßgabe des Formulars B (beidöde Formulare ſind e
abgedruckt in der vben erwähnten Sonderbeilage) feſtzuſtellen. Die Nach-
weiſung iſt mit Anträgen bis ſpäteſtens zum 15. Oktobor d. Js. an mich
einzureichen.

Die Nachweiſung iſt auch mit der Beſcheinigung zu verſehen, daß
der Erteilung der nachgeſuchten Wandergewerbeſcheine Bedenken im
Sinne der 88 57, 674 und 57b des Geſetzes, betreffend die Anderung
der Reichs- Gewerbe Ordnung vom 18. Juli 1883 (R. G. Bl. von 1883,
Seite 159) nicht entgegenſtehen, und daß die eingereichte Photographie
tatſächlich diejenige des Antragſtellers (bei gemeinſamen Wandergewerbe-
ſcheinen des Unternehmers oder Mitgliedes) ähnlich und gut erkennbar iſt.

Auf der Rückſeite der Photographie iſt der Vor und Zuname der
ten Perſon ſeitens der Ortspolizeibehörden ſofort zu ver-
merken.Die Formulare A bis G zur Anweiſung vom 1. Mai 1904 ſind t
von Karl Heymanns Verlag in Berlin W. 8 Mauerſtraße 44 zu beziehen.
Die Koſten derſelben ſind als Koſten der örtlichen Polizeiverwaltung
von den Städten und Amtsbezirken zu tragen. Die Formulare zur oben
erwähnten Nachweiſung (Zuſammenſtellung) werden auf Antrag von mir
koſtenfrei verabfolgt.

Ferner weiſe ich noch auf die Beſtimmungen über die Kranken
verſicherungspflicht der im Wandergewerbebetriebe Beſchäftigten (8 459 S
Abſ. 1, 460 Abſ. 1, und 481 Abſ. 1 d. R. V. O.) hin.

Merſeburg, den 17. September 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
Bekanntmachung

Die Zentral- Genoſſenſchaft Halle a. S. offeriert dem Kommunal-
verband unter Vorbehalt des Freiſeins rumäniſche Weizenkleie Liefe-
rung ſofort Preis 41,70 Mark für 100 kg netto, franko zurückzuſendende
Säcke. Die Säcke werden mit 80 Pfg. pro Stück geliefert; bei Franko
Rückſandt innerhalb 14 Tagen erfolgt wieder Gutſchrift abzüglich 10 Pfg.
pro 100 kg Leihgeld.

Beſtellungen werden ſchriftlich oder telegraphiſch bis 21. d. Mts.
von mir entgegen genommen.

Merſeburg, den 19. September 1915.
Der Vorſitzende des Kreis Ausſchuſſes.

J. V.: v. Jagow,
Landrat a. D.

J.-Nr. 6908 L.

Bekanntmachung.
Die nachſtehenden militäriſchen Verkehrsbeſtimmungen für Elſaß-

Lothringen bringe ich hierdurch zur öffentlichen Keuntnis:
1) Zur Zureiſe nach und zur Ausreiſe aus dem vberelſäſſiſchen Ope-

rationsgevtet ſind folgende Ausweiſe erforderlich
a) ein Reiſepaß, außerdem
b) eine beſondere Reiſeerlaubnis.

2. a) Der Reiſepaß wird von dem Landratsamt ausgeſtellt und muß
mit einer Perſonalbeſchreibung und mit einer Photographie des Paß-
inhabers aus neueſter Zeit, ſeiner eigenhändigen Unterſchrift unter der
Photographie und mit einer amtlich geſtempelten Beſcheinigung darüber
verſehen ſein, daß der Paßinhaber tatſächlich die durch die Photographie
za aeſtelte Perſon iſt und durch die Unterſchrift eigenhändig vollzogen
hat.

erneuert werden.
e) Ausländiſche Päſſe müſſen mit dem Viſum einer deutſchen diplo-

matiſchen oder konſulariſchen Vertretung verſehen ſein.
3. a) Der Erlaubnisſchein wird bei Zureiſen von der für das Reiſeziel,

bei Ausreiſen von der für den Abgangsort zuſtändigen Kommandantur
ausgeſtellt.

b) Die Anträge ſind mit eingehender Begründung bei dem Landrats-
amt des Wohn und Aufenthaltsortes zu ſtellen und von dieſer nach An-
ſtellung der erforderlichen Erhebungen mit gutachtlicher Aeußerung der
zur Entſcheidung zuſtändigen Kommandantur zu überſenden.

c) Die Zureiſeerlaubnis hat ſich auch über die Dauer des bewilligten
Aufenthalts auszuſprechen.

d) Jn der Ausreiſeerlaubnis wird beſtimmt, ob und wie lange der
Antragſteller vor ſeiner Ausreiſe an einem beſtimmten Orte des
Operationsgebietes ſich aufhalten muß.

e) Die Reiſeerlaubnis gilt grundſätzlich nur für einmalige Reiſe.
Nur in beſonders dringenden Fällen kann ein Dauerausweis für wieder-
holte Reiſen zu beſtimmten Orten werden. Ausweiſe zum Betreten des
ganzen Operationsgebietes mit Gültigkeit von höchſtens einem Monat
ausgeſtellt, oder einzelner nicht durch Angabe beſtimmter Orte beſchränkter
Teile desſelben können nur vom Armee-Oberkommando ausgeſtellt v rden.

Merſeburg, den 16. September 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Polizei-Verordnung.
Auf Grund der 88 5, 6 und 15 des Geſetzes über die Polizeiveta

waltung vom 11. März 1850, des 8 143 des Geſetzes über die allgemeine
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 ſowie der Bundesratsverordnung
vom 24. Juni 1915 (Reichsgeſetzblatt Seite 353) und der 88 73 und 74 der
Reichs-Gewerbe-Orönung wird unter Zuſtimmung des Magiſtrats der
Stadt Merſeburg mit Genehmigung des Herrn Königlichen Re-
gierungspräſidenten gemäß 8 144 uſw. für die Stadt Merſeburg folgende

Polizei-Verorönnng

J.-Nr. 6941 I..

erlaſſen:
8 1.

Der Verkauf von Kartoffeln, Obſt, grünen Bohnen, grünen Schoten
und Zwiebeln darf fortan in den Ladengeſchäften unter Ausſchluß jeg-
lichen Hohlmaßes nur nach Gewicht erfolgen.

8 2.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft.

g 3.
Wer dieſer Vorſchrift zuwiderhandelt, wird mit einer Geldſtrafe

bis zu 30 Mark im Unvermögensfalle mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft.
Merſeburg, den 25. Auguſt 1915.

Die Polizei-Verr

h h S t
valtung.

Nachruf.
Aus unserer Mitte entriß der Vod phtzlich

den Maschinenmeister
Herrn August Lowitzsch

Auf geradem Wege fest sein Ziel im Auge
habend, war der Entschlafene in selbstloser und
aufopfernder Weise für den Einzelnen und für das
Gemeinwohl tätig. Sein lauterer Charakter sichert
ihm dankbares, ehrendes Angedenken.

Wir haben einen guten Mann begraben,
Doch uns War er mehr.

Seine Freuncke.
Rössen, den 20. September 1915.

W e e Bee
Stäcltische Sparkasse, Merschurg.

Schluß der Zeichnungen
auf

3. Kriegsanleihe
Mittwoch, den 22. September er.,

müättags T Uhr.
Merseburg, den 20. September 1915.

Der Vorstand der städtischen 8parkasse.

Thiele, Stadtrat.

W

Rolländische Zlumenzwiebeln
S

In diesem Jahr besonders groß und fest

8

9

jetzt beste Pflanzzeit für Töpfe,

0I (läser und fürs freie and.
HRynazinſhen, Tulpen, Narzissen, Crocus,

s ila, Sechneegläckehen u W.
zu billigsten Preisen.

Ausführliche, gedruckte Kulturanleitung auf Wunſch koſtenlos.

ALBERT TREBST, Blumenhandlung,

Der Reiſepaß verliert nach 3 Monaten ſeine Gültigkeit, kann aver Amtliche e Anzeigen

Bekanntmachung.
Der Landwirt Paul Stoye iDelitz a. B. iſt zum I. Shhöffen tut

die Gemeinde Delitz g. B. auf die
Dauer von 6 Jahren gewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merſeburg den 17. September 1915.
g e3 Kurie e Laudrat.
J. V.: Kürſten, Kreis är.J.-Nr. 3812 K. A. Leretae

Bekanntmachung.
Zeichnungen auf 5 e Reichsanu

leihe (3. Kriegsanleihe) werden bis

Mittwoch, den 22. d. Mts.,
mittags 1 Uhr,

in der hieſigen ſtädtiſchen SparkaſſeBurgſtraße Nr. 1, entgegen e
nommen.

Merſeburg, den 16. September 1915
Der Magiſtrat.

Als gerichtlich beſtellter egerfür den Nachlaß des am 29. r
d. Js. verſtorbenen Fräulein Jda
Wittig von hier erſuche ich alle die
jenigen, welche noch Forderungen
an Genannte haben, oder derſelben
etwas ſchuldig ſind, Forderungen
baldigſt bei mir anzumelden bezw.
Zahlungen an mich zu leiſten.

Paul Näther, Markt O II.

I Heu.Wieſenheu (Militz und Samenheu)
oſferieren waggonweiſe nach. jeder
Bahnſtation
Stodtmeiſter Eggers, Magdeburg,

Fernſpr. 5932.

Schwedische

Preisselbeeren
ſind eingetroffen beiEmil Wolff-

o W HeuteSehlaehtefest
M. Frische Wurst.

Albert Schulz, Weiße Maner 30

Achtung
Verſchiedene gute Sorten

interüpke
ſowie auch gute Birnen hat zu ver-
kaufen

Halle a. S.,

Obsthändler im Tiergarten.

Alteres Fräulein,
anfangs 50,

e sucht Stellung
bei älterem Ehepaar oder allein-
ſtehendem Herrn, wo Waſchfrau und
Hülfe für grobe Arbeiten gehalten
wird. Seit 5 Jahren in ungekün-
digter Stellung. Offerten unter O. 7
an die Exped. d. Bl.

eNußbaumBüfet

zu älteren Möbeln paſſend, Vertiko,
Kleiderſchränke, Trumean, Spiegel
m. Schränkchen, Garnituren, Plüſch
Soſa, Schreibtiſche mit und ohne
Schränkchen, elegantes ſchwarzes
Pianino, vorzüglich. Ton, Steg
Auszieh und Knuliſſentiſche, Rohr-

ſtühle, Küchenſchränke verkauft billig

Friedrich Peileke,
Geiſtſtr. 25,

e
S

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Fritz Karl Wil-

helm, S. d. Schloßtorwärters Thiede.
Mittwoch, nachm. 6--7 Uhr Doin

geöffnet Orgelſpiel.
Stadt. Getauft: Wilhelm Heinz,

S. d. Tiſchlermſtr. Scholz; Guſtav
Elwin Herbert, S. d. Bäckers Bandt;
Marie Joſepha, T. d. Grubenarb.,
Havlicek; Agnes Meta Urſula, T. d.
Bäckermſtr. Zinzly. Getraut: der
Gaſthofsbeſ. W. B. E. Hedrich mit
Frau E. A. geb. Radtke. Bee r-
di gt: der Maſchinenmſtr. Lowitzſch,
der Brauereivertreter Mühlen.

Altenburg. Getauft: Gextrud
Charldtte T. d. Arb. Strauß Oskar
Werner unehel. S. Getraut: der

s M. Römer mit Fratz
F. geb. Plenge.J Neumarkt. Beerdigt: derFernsprecher Nr. 475. Entenplan Nr. 3. 6

W e e h e h x e e e x Jnvalide Wilhelm Köppel.
m
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Bestellt das
Merseburger Tageblatt?

Unsere Postabonnenten und alle, die es werden
wollen, bitten wir, die Bestellung für das neue Viertel-
jahr auf das Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
im Interesse einer pünktlichen und ununterbrochenen

Lieferung bald zu erneuern
Mk. 1.20 für das Vierteljahr (bei freier Zustellung
42 Pfg. extra). Jedes Postamt und jeder Postboto nimmt
Bestellungen an,

Das Merseburger Tageblatt bemüht sich,
seinen Lesern eine gute, frisch und flott geschriebene
Heimatszeitung zu sein. Dle neuesten Berichte
vom Tagoe, namentlich die Kriegsnachrichten finden
unsere Leser stets pünktlich neben den Ereignissen in
Stadt, Krels und Provinz.
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Der Preis ist der alte

Aus Stadt und Umgebung
Berufswahl.

Eltern und Kinder müſſen ſich nun, ſoweit ſie es nicht
ſeit langem ſind, über die Berufswahl der Schulentlaſſenen
ſchlüſſig werden. Diesmal unter ganz beſonders ſchwieri-
gen Umſtänden. Einmal ſtehen die Väter zumeiſt im Felde,
und die Mütter werden vielfach geneigt ſein, ſich mehr den
Wünſchen der Kinder anzupaſſen, als in vielen Fällen
wünſchenswert iſt. Und andererſeits gibt es jetzt ſo viel
Verdienſtmöglichkeit für ungelernte,
beitskräfte, und ſind Zuſchüſſe zum Haushalt ſo wünſchens-
wert, daß die Verſuchung ſehr groß iſt, den ſchulentlaſſenen
Jungen in die Fabrik zu ſchicken oder ſonſtwie die lange

verdienſtloſe Lehrzeit der gelernten Berufe zu um-
gehen.

Was die erſte Schwierigkeit betrifft, die Abweſenheit der
Väter, ſo möchten wir den Müttern dringend empfehlen,
über die Berufswahl ihres Jungen keinen Entſchluß zu
faſſen, ohne den Rat eines Mannes einzuholen, der mit den
Anforderungen und Ausſichten der in Frage kommenden
le vertraut iſt und womöglich auch den Jungen genau

ennt.
der gewiß gern ſeinen Rat geben wird. Keine Mutter ſoll-
te meinen, daß ſie ihren Jungen am beſten kennen müßte

im Gegenteil, in einer Frage, die für das ganze Leben
maßgebend iſt, und für die es gilt, auch die Mängel der Be-
fähigung klar zu erkennen, iſt jeder Fremde eher zu einem
ſachlichen Urteil imſtande, als die Mutter. Sie ſollte alſo
wenigſtens den unverbindlichen Rat eines wohlmeinenden
und unterrichteten Mannes hören.

Das Schlimmſte und Dümmſte iſt es aber, ſich durch den
raſchen Verdienſt der ungelernten Arbeit verleiten zu laſ
ſen. Es wird leider genug Fälle geben, wo es nicht anders
geht, wo der Schulentlaſſene ſo bald wie irgend möglich
Geld ins Haus bringen muß, um die Familie vor der
bitterſten Not und dem Verſinken zu ſchützen.
Not noch nicht ſo hoch geht, ſoll man unter allen Um-
ſtänden den Jungen etwas Tüchtiges lernen laſſen. Der
elernte Arbeiter hat ganz andere Ausſichten, einen viel
eſteren Stand und ein berechtigeres Selbſtbewutſein, als

der ungelernte womit natürlich nicht geſagt iſt, daß der
letztere nicht auch ein anſtändiger Menſch ſein kann, und zu-
meiſt iſt und wenn die Umſtände einmal gegen ihn ſind,
ſo kann er noch immer die Arbeit des Ungelernten tun. Jn
den handwerksmäßigen Berufen bietet ſich zudem die
Möglichkeit, ſich, wenn das Glück günſtig iſt, einmal ſelbſt-
ſtändig zu machen. Den Jungen in die Fabrik zu ſchicken,
heißt alſo, ihm höchſt wertvolle Ausſichten vorenthalten.

Dem Zuwenig an Abſichten muß als gleich bedenklich
ein Zuviel gegenüber geſtellt werden. Es iſt ein Unglück,
wenn ein Junge in einen Beruf hineingedrängt wird, dem
er nicht gewachſen iſt oder der unzureichende Ausſichten
bietet. Nie macht eine ſoziale Stellung glücklich, die man
nicht genügend ausfüllen kann, in der man von Tag zu Tag

Niederlagen -erleidet, und überall mit Leichtigkeit zu erſetzen
iſt. Ein tüchtiger Handwerker iſt immer mehr und lebt
ſicherer und angenehmer, als ein wenig fähiger kaufmänni-
ſcher Angeſtellter. Infolge der ſtarken Ueberfüllung der ſo
genannten beſſeren Berufe ſind dieſe meiſt ſehr ſchlecht be
zahlt und unſicher. Das nur eingebildete Mehr an bürger-
lichem Anſehen iſt eine ſchlechte Entſchädigung für größere
Exiſtenzunſicherheit.

Es iſt ſelbſtverſtändlich nicht möglich, allgemeine Regeln
für die Berufswahl aufzuſtellen oder irgend welche Berufe
allgemein zu empfehlen. Von Fall zu Fall muß unter Be-
rückſichtigung der beſonderen Umſtände und perſönlichen
Fähigkeiten und Eigenſchaften des Jungen entſchieden wer-
den. Wir möchten nur vor aller Ueberſtürzung und Ober-
flächlichkeit warnen und darauf verweiſen, daß namentlich
den Müttern, die die Sorge einer Entſcheidung allein zu
tragen haben, die Jn anſpruchnahme einer guten Berufsbe-
ratung, wie ſie namentlich der Lehrer bieten kann, dringend

7 r 2

zu empfehlen iſt.

auch jugendliche, Ar-

Da kommt in erſter Linie der Lehrer in Frage,

Wo aber die

en r t het e. re r

Kriegskindſpende deutſcher Franen. Die Kron
prinzeſſin vollendet heute ihr 29. Lebensjahr.
Aus dieſem Anlaß wendet ſie ſich an die deutſchen Frauen
mit folgendem Aufruf: „Es liegt mir am Herzen, nachdem
mir in der Geburt meines Kriegstöchterchens ein heller
Sonnenſchein durch Gottes Gnade beſchert wurde, unbe
mittelten Frauen, die während der Dauer des Krie-
ges einem Kinde das Leben geben und deren Männer zur-
zeit im Heeresdienſt ſtehen, zu helfen und ihre Not zu lin
dern. Jch fordere deshalb durch dieſen Aufruf alle diejeni-
gen deutſchen Frauen auf, die ebenfalls durch ein
Kriegskind geſegnet wurden und denen es ihre
Mittel erlauben, ſich mir in dieſem Werk der Nächſtenliebe
anzuſchließen. Cecilie, Kronprinzeſſin.“ Mit Bezug auf
vorſtehenden Aufruf iſt mitzuteilen, daß Beiträge für die
Sammlung unmittelbar bei der Diskontogeſellſchaft Pots-
dam, Nauener Straße 34a, für das Konto „Kriegskinder-
ſpende deutſcher Frauen“ angenommen werden. Jeder gil-
tigen Geberin wird durch Vermittlung der Privatkanzlei
der Kronprinzeſſin deren Dank ſowie eine Beſtätigung über
den Eingang der Spende zugehen. Alle Unterſtützungsge-
ſuche ſind mit der Bezeichnung „Kriegskinderſpende“ an die
Privatkanzlei der Frau Kronprinzeſſin, Potsdam, Neuer
Garten, zu richten, von wo aus die Bearbeitung der Einga-
ben erfolgt.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt Landſturmmann
R. Kutſchbach von hier.

Dem Unteroffizier-Stellvertreter, Kgl. Steuerſekretär
Hermann Werner iſt am 6. d. M. das Eiſerne Kreuz 2,
Klaſſe verliehen worden.

Anszeichnung. Landesſupernumerar Erich Elſchner,
Vizefeldwebel d. R., wurde zum Leutnant d. R. befördert.

500jähriges Regierungsjubiläum. Der Kaiſer hat
als Gedenktag der 500jährigen Herrſchertätigkeit des Hohen-
zollernhauſes den 21. Oktober d. J. beſtimmt, da am 21. Ok-
tober 1415 die Erbhuldigung auf dem Landtag in Berlin
ſtattfand. Die Begehung des Gedenktages ſoll auf eine
Feier in den Schulen am 21. Oktober und auf eine kirchliche
Feier an dem darauffolgenden Sonntag, dem 24. Oktober,
r werden. Der Schulunterricht fällt am 21. Okto-
er aus.

Ein „eiſerner Rabe“. Wie wohl die meiſten Städte
ſchon durch Nagelung eines Denkzeichens an unſere große
und ſchwere Zeit zur Kriegshilfe namhafte Summen bei-
getragen haben, ſo wird auch Merſeburg nun ſeine Nage-

lung bekommen. Es iſt geplant, einen Raben aufzuſtellen
und zu nageln. Die Beratungen über den Plan ſind noch
im Gange.

Vereinigung zur Pflege der weiblichen Jugend in
Merſeburg. Zur weiteren Förderung der Erziehung und
Pflege der ſchulentlaſſenen weiblichen Jugend (vom 14. bis
20. Lebensjahre) haben ſich alle die Vereine, die ſich bisher
in Merſeburg bemüht haben, die weibliche Jugend zu ſam-
meln und erziehlich auf ſie einzuwirken, zuſammengeſchloſ
ſen, um in Zukunft Veranſtaltungen zu treffen, in denen
unter Betonung des allen Vereinen Gemeinſamen gearbei-
tet werden ſoll. (Vaterländiſche Feiern, wirtſchaftliche Hil-
ſe, Beruſsberatung und -bildung, Arbeitsnachweis, Bera-
tung in Rechtsangelegenheiten, Behütung vor ſittlichen Ge
fahren uſw.) Es haben ſich folgende Vereine zuſammen
geſchloſſen:

1. Evangeliſcher Mädchenverein St. Thomä, Vertreter
Pfarrer Boit, 2. Jungfrauenverein Unteraltenburg, Ver
treter Pfarrer Delinus, 3. Deutſch-Evangeliſcher Frauen-
bund mit Ladnerinnenabend und Kurſen für Weißnäh

Candesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

101] Mackdrud verboten
Lydia Potesci aber hinderte ihn daran. Sie legte

ihre Hand auf ſeinen Arm und meinte mit einem unbe-
fangenen Lächeln:

Weshalb wollen Sie nicht bleiben, Herr Gleva?
Sie können doch nicht gehen, ohne mit Jhrem Neffen ein

geſprochen zu haben. Herr Lazar dies iſt Jhr
eim

Mein Oheim warf einen raſchen Blick auf den Diener,
der hinter den beiden das Zimmer betreten hatte, als
genierte ihn deſſen Anweſenheit. Dann humpelte er auf
mich zu und ſtreckte mir die Rechte entgegen.

„Neffe,“ ſagte er, „ich wünſchte dich zu treffen und
und ich wünſchte dich nicht zu treffen. Meiner Seel
du haſt die Augen und den Mund deiner Mutter!
Komme in der nächſten Woche zum Abendeſſen zu mir
irgendeinen Tag du kannſt mir ſchreiben. Leben Sie
wohl auf Wiederſehen, Durchlaucht! Haben Sie Dank
für Jhre Freundlichkeit. Kommen Sie, Louis geben
Sie mir Jhren Arm, nur für die Treppe. Sonſt geht es
ja noch. Und laſſen Sie mir den Wagen holen er
hält drüben an der Ecke.“

Die Prinzeſſin und ich wechſelten einen raſchen Blick.
Wir hätten wohl beide gelächelt, wenn die Augen des
alten Mannes nicht voll Tränen geſtanden hätten. Lydia
begleitete ihn bis an die Tür, wie er am Arm des Dieners
n r kehrte ſie zurück.

alter Mann,“ ſagte ſie nachdenklich. „Es gehtihm nicht gut. Er iſt auch ſo nervös und h Ich
weiß, daß er ſich davor fürchtete, Jhnen zu begegnen
und doch kam er heute abend zu keinem anderen Zweck
her, als um Sie zu ſehen. Aber wollen Sie, bitte
auf einen Augenblick in den Salon kommen 7

Das Lächeln war bei ihren letzten Worten aus ihren
Zügen verſchwunden, und die Aufforderung, die ſie an
mich gerichtet halte, klang ernſt und zurückhaltend. Mir
voran ging ſie in das bezeichnete Zimmer, und ſie winkte
dem zurückkehrenden Diener, ſich zu entfernen. Dann wandte

ſie ſich mir zu, und wie in ernſter Frage war ihr Blick auf
mich gerichtet.

Herr Lazar,“ begann ſie, noch ein wenig unſicher, wie
ſie ihre Worte zu faſſen hatte. „Jch habe Sie in einem
Wagen geſehen mit einer Dame, die die ich der
ich mißtraue. Kann ich nicht wiſſen iſt es ein Geheim-
nis, was Sie mit der der Dame zuſammenführte

„Es iſt durchaus kein Geheimnis, Durchlaucht! Jch
folgte lediglich dem Auftrag Jhres Vaters. Seine Durch-
laucht wünſchte die Dame zu ſprechen, und ich war be
ordert, ſie zu holen.“

„„Von meinem Vater ſagte ſie wie in un-
gläubigem Erſtaunen. „Wollen Sie damit ſagen, daß ſie
ſich hier im Hauſe befindet

Ich verneigte mich leicht.
„Durchlaucht haben mich recht verſtanden. Jhr Vater

befindet ſich vielleicht in einiger Unruhe des Prinzen Joan
wegen, und er hofft wohl, von meiner von der Dame
einige Nachrichten zu erhalten. Jedenfalls verlangte er ſie
zu ſehen.“

Verwirrt und erſchreckt ſah ſie mich an. Ich glaubte
wahrzunehmen, daß ein Zittern über ihren ſchlanken Leib
lief irgend etwas mußte ſie fürchten. Jn dem halben
Licht ſah ſie ſo mädchenhaft aus wie ein verängſtigtes
Kind. Heiß ſtieg das Verlangen in mir auf, ſie in meine
Arme zu nehmen ihre Hände zu halten und ihr
Worte zu ſagen, die die Furcht aus ihrem Herzen vertreiben
ſollten. Sicherlich war es das Recht des Mannes, der ſie
liebte und ich liebte ſie liebte ſie ſo, daß die Qual
faſt übermächtig wurde in mir. Aber ich hatte mich nicht
verraten, ſo oft ich ihr auch begegnet war und ich ver
riet mich auch heute nicht. Nichts von dem, wovon es
in meiner Seele ſtürmte, kam in Worten über meine
Lippen. Nur anſehen durſte ich ſie nicht mehr durfte
das Geſicht nicht ſehen, das ich hätte mit heißen Küſſen
bedecken mögen, die Augen nicht, aus denen ein ſeltſames
Leiden mich anblickte.

„Sonſt ſonſt wiſſen Sie nichts flüſterte ſie.
„Nichts, Durchlaucht! Ich habe Jhnen geſagt, was

ich zu ſagen weiß.“
Ein tiefes Schweigen ſolgte ein Schweigen, das

gefährlicher und ſchwerer zu ertragen war als alle Worte.

Sie hatte ſich in einen Seſſel gleiten laſſen, und ihre
ſchönen ſchlanken Hände, die ſo weiß und fein waren wie
ein wunderbares Schnitzwerk aus Elfenbein, legten ſich
müde auf das tieſfrote Samtpolſter der Lehne. Es war
etwas ergreifend Hilfloſes in dieſer Bewegung, und das
Herz ſchlug mir ſchwer. Nicht lange noch durſte ich ſo mitihr, allein ſein.

„Jch wollte, wir führen morgen ſchon nach Potesci
zurück,“ ſagte ſie plötzlich ganz unvermittelt und hob ihr
bleiches Geſichtchen zu mir auf. „Alles und alle ſind ſo
ſo anders hier. Sie Sie ſcheinen ſich Mühe zu geben,
mich zu verwirren und zu ängſtigen, und Oberſt Sutzko

ich weiß nicht, was mit ihm iſt, aber er iſt ſo ernſt
ſo finſter

„Jch will gewiß nichts weniger, als Sie verwirren,
Durchlaucht,“ ſagte ich. „J

Dann brach ich kurz ab. Jch fühlte, daß ich von mir
nicht ſprechen durfte.

„Jch meine,“ fuhr ich verzweifelt fort, „daß Sie den
Oberſten darum befragen ſollten, wenn er anders gegen
Sie iſt als ſonſt.“

Sie ſchüttelte den Kopf.
„Jch kann nicht,“ flüſterte ſie mit zuckenden Lippen, „ich

rn mcht. Ich fürchte mich vor ihm o, wie ich mich
ürchte!“

„Aber wie können Sie ihn fürchten Er iſt ein Soldat
und er liebt die ſtarken Worte ja. Er iſt auch nicht

redſelig und zugänglich wie andere Menſchen, aber
aber Sie dürfen nicht vergeſſen, daß er der Mann iſt,
dem Sie fürs Leben angehören werden. Es muß Ver-
trauen zwiſchen Jhnen ſein und und ich weiß, daß er
Jhnen vertraut.“

Sie lehnte ſich ein wenig vor. W Geſicht leuchtete
weiß aus dem Dämmerlicht, ihr Haar hatte ſich ein wenig
e und eine ſeidenweiche Locke fiel über die weiße
Stirn.

(Fortſetzung folgt.



und Szzueidern, Vertr. Frl. Hahyn, Teoichſtkaße 1, und geſicht
Frau Leberl, Clobzgeauerſtr., 4. Verein junger Mädchen,
Vertr. Rektor Hüttel, 5. Epangeliſcher Mädchenbund St.
Maximi, Vertr. Frau Paſtor Riem, 6. Katholiſcher Jung
frauenverein, Vertr. Frl. Rümenapp, Lehrerin,
7. Turnerinnenabteilungen des Männerturnvereins und
der Turneriſchen Vereinigung, Vertr. Oberlehrer Dr.
Taube, 8. Jungfrauenverein des Vaterländiſchen Frauen
vereins, Vertr. Pfarrer Wuttke.

Unter den Beſchlüſſen, die die Vereinigung in ihrer
Sitzung am 16. September faßte, heben wir hervor, die Ver-
anſtaltung einer großen vater ländiſchen Feier
(Hohenzollernfeier) am Sonntag, den 24. Ok-
tober, abends 72 Uhr, in der ſtädtiſchen Türn-
halle, Wilhelmſtraße. Jeder der genannten Ver-
eine hat dazu Darbietungen übernommen und wird der
Abend ſehr reichhaltig werden.

Wir möchten nicht verfehlen, die jungen Mädchen un-
ſerer Stadt auf die genannten Vereine hinzuweiſen und ſie
zu bitten, doch einem nach freier Wahl beizutreten. Gerade
für die Winterabende wird es nichts ſchöneres geben, als
ſich mit anderen Freundinnen zur edlen Geſelligkeit, bei der
Leib und Seele geſund bleiben, zuſammenzufinden. Auch
wird ihnen Gelegenheit geboten, ſich weiſe zu bilden und
ihnen Schutz und Beiſtand in allen Lengelegenheiten ge-
währt. Wir bitten auch die Cltern in ihrem Jntereſſe, hier
freundlichſt mitzuhelfen. Sicherlich wird durch die geſchaffe-
ne Vereinigung die Pflege kr weiblichen Jugend in unſe-
rer Stadt ein gut Stück vorwärts kommen.

Auskunft erhalten die j engen Mädchen und Eltern bei
den Vorſtänden der genannten Vereine oder auch bei dem
Schriftführer der Vereinigung, Oberlehrer
Hemprich, Seffnerſtraße 2. G. W.

Die letzten Zeichnnungstage. Am Mittwoch, den 22.
September, werden die Zeichnungsliſten für die dritte deut
ſche Kriegsanleihe geſchloſſen. Nur noch zwei Tage ſtehen
dem deutſchen Volk zur Verfügung, um ein Werk zu voll-
enden, das Zeugnis von der ungebrochenen Kraft des deut
ſchen Kapitals und von der unerſchütterlichen Zuverſicht auf
die ſtegreiche Beendigung des Krieges ablegen ſoll. Den
Feinden muß der Beweis geliefert werden, daß die deutſche
Sparkraft nicht erſchöpft werden kann; und es gehört wirk-
lich nicht viel dazu, um die Vorausſetzungen dieſes Nachwei-
ſes zu erfüllen. Jm Grunde ſind es ja nur zwei große
Geſichtspunkte, auf die das Publikum zu achten hat, nämlich
Preis und Zahlungsbedingungen. Die neue deutſche Reichs
anleihe iſt das billigſte und beſte 5prozentige
Anlagepapier, das in dieſer Zeit erworben werden
kann. Nur der Zeichner, der ſich bis zum 22. September für
den Ankauf der neuen Stücke entſchloſſen hat, kann ſicher
damit rechnen, daß er ſie zu dem niedrigen Kurs von 99
P rozent (bei der Eintragung ins Schuldbuch 98,80 Prozent)
bekommt. Wie ſich die Kursentwicklung ſpäter geſtalten
wird, läßt ſich heute noch nicht vorausſehen. Aber die Be
wegung des Kurſes der beiden erſten Kriegsanleihen bietet
einen Hinweis. Sie hat es dem Reich möglich gemacht, die
dritte Anleihe zu einem um 128 Prozent höheren Preis
auszugeben, als der Kurs der erſten war. Fünf Prozent
Zinſen auf 99 Mark für 100 Mark Nominalwert; und die
Gewißheit, daß, wenn das Reich die Anleihen nach 9 Jahren
kündigt, für 99 Mark 100 Mark zurückgezahlt werden!
Beſſere Bedingungen zur Anlage von Geld kann man ſich
nicht wünſchen; und wer bis zu dieſem Tage noch nicht
dritte Kriegsanleihe gezeichnet hat, der verſäumte dieſen
Schritt wohl nur aus Schwerfälligkeit, nicht aus irgend-
welchem Zweifel an der Güte des Angebots.

Verkauf nach Gewicht. Kartoffeln, grüne Bohnen,
grüne Schoten, Zwiebeln dürfen in Zukunft nur nach Ge-
wicht verkauft werden. Der Zweck der Beſtimmung iſt die
Erleichterung der Kontrolle des wirklichen Preiſes.

Die Ausgabe der Brotzuſatzmarken erfolgt am Don-
nerstag, Freitag und Sonnabend jeder Woche mit Aus-
nahme an den Tagen, an denen Brotmarken ausgegeben
werden. Auf Antrag erhalten Brotmarkenempfangsberech-
tigte Zuſatzmarken, ſofern ihr Einkommen 2500 Mk. nicht
el tetgt Zur Empfangnahme iſt der Steuerzettel vorzu-
egen.

Stiftung einer Denkmünze für weibliche Dienſtboten.
Die K aiſerin hat eine Denkmünze in Bronze für lang-
jährig gediente treue weibliche Dienſtboten geſtiftet, deren
Verleihung von jetzt ab erfolgen wird. Vorausſetzung für
die Verleihung ſoll ſein: 30 jährige ununterbroche-
ne tadelloſe Dienſtzeit in derſelben Familie oder
auf derſelben Dienſtſtelle, deren Beginn erſt vom 14. Le-
bensjahre an zu rechnen iſt; preußiſche oder elſaß-lothringi-
ſche Staatsangehörigkeit.

Die Friſt zur Abkürzung der Wartezeit für Kriegs
teilnehmer verlängert. Jn einer Verordnung, die für alle
dem Verſicherungsgeſetz für Angeſtellte unter-
liegenden Kriegsteilnehmer überaus wichtig iſt, hat der
Bundesrat kürzlich beſtimmt, daß die Kriegsmonate den
Verſicherten als Beitragsmonate angerechnet werden ſollen.
Es ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſer Beſtimmung
nach eine weitere wichtige Erleichterung angefügt iſt. Nach
8 395 des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte beſteht be-
kanntlich die Möglichkeit, nach Einwilligung des Direkto-
riums der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte durch
einmalige Einzahlung einer Prämienreſerve die War-
tezeit abzukürzen, um damit einen früheren Rentenanſpruch
zu ſichern und auch die Rentenbezüge zu erhöhen. Nach
dem Geſetz läuft die Berechtigung, einen ſolchen Antrag zu
ſtellen, mit dem Schluſſe des Jahres 1915 ab. Der Bundes-
rat hat nunmehr angeordnet, daß ſür Kriegsteilnehmer die
Friſt verlängert wird, und zwar bis zum Schluſſe desjeni-
gen Kalenderjahres, das auf das Jahr folgt, in dem der
Krieg beendet iſt. Die Stellung ſolcher Anträge, die an das
Direktorium der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte
in Wilmersdorf zu erfolgen hat, iſt Kriegsteilnehmern
dringend anzuraten.

Aenderung der Eiſenbahnverkehrsordnung. Der
„Reichsanzeiger“ vom 18. de M. veröffentlicht eine vorüber
w Aenderung der Eiſenbahn-Verkehrsordnung. Die-
e beſtimmt mit der Wirkung ſofortigen Jnkrafttretens:
„Die Eiſenbahn kann verlangen, daß Stück-
güter vom Abſender mit dem Namen der Ver-
ſandſtation dem Tage der Aufgabe und dem
Namen der Beſtimmungsſtation dauerhaſfſt
bezeichnet werden, wenn es ihre Beſchaffenheit ohne be-
ſondere Schwierigkeit zuläßt.

Gute Kartoffelernte, keine Höchſtpreiſe. An ſeiner
Sitzung vom Donnerstag hat ſich der Bundesrat auch
mit der Kartoffelfrage beſchäftigt. Er hat Höchſtzrrei-

für Kartoffelfabrikate, aber nicht für die Kartoffeln ſelbſt
eſtgeſetzt. Damit iſt, wie wir hören, die Frage, ob die von

verſchiedenen Seiten gewünſchten Höchſtpreiſe für Kartof-
feln kommen werden, bis auf weiteres entſchieden, und
war in verneinendem Sinne. Die leitenden Stellen
aben ſich dabei von der Auffaſſung leiten laſſen, daß an-

feln nicht nur über g, ſonbern
de. Schädlich inſofern, als man die Höchſtpreiſe für ge
wöhnliche Preife genommen und danach die Kartoffelpreiſe
im allgemeinen bemeſſen hätte. Unter dieſen Umſtänden
hat der Bundesrat die Feſtſetzung von Hbehſtpreifen nicht
für angezeigt erachtet. Es gibt danach Höchſtpreiſe weder
für Feld noch für Futter, noch für Speiſekartoffeln.

„Armee“ Bedarfsartikel. Das Kriegsminifterium ver
ſendet folgende Mitteilung: In Tagesbdlättern und Zeit
ſchriften ſind vielfach Anzeigen er in denen perſön
liche Bedarfsartikel für unſere Truppen im Felde unter
Bezeichnungen wie: Armee -Uhren“, „Armee Hoſenträger“,
„Armee-Taſchenlampen“ uſw. angeboten werden. Dur
die Bezeichnung „Armee“ wollte man offenbar den Eindruck
erwecken, daß die angebotenen Gegenſtände für die
Benutzung bei der Truppe beſonders a Feet ſein, und daß
ihre Anſchaffung deshalb ſogar von der Heeresverwaltung
als vorteilhaft angeſehen und empfohlen würde. Dies
trifft keineswegs zu; die Heeresverwaltung ſtaht allen die
ſen Erzeugniſſen völlig fern.

Neue Preisregelung für Hülſenfrüchte. Durch die
im Beginn dieſes Monats erlaſſene Bundesratsverordnu
ſind Höchſtgrenzen für die Uebernahmepreiſe feſtgeſetzt, diedie Zentral Einkaufsgeſellfchaft für Hül Lufruchte zahlt.
Dabei war auf die Ausſaat keine Rückſicht
Der Bundesrat wird daher eine Ergänzung ſeiner letztenVerordnung vornehmen und neue Preiſe ſeſtſeven für ſol

che Hülſenfrüchte, die zur Saat und zum Gemüſeanbau
Verwendung finden.

Keine Höchſtpreiſe für akeeree Getreide. AufVeranlaſſung der Jentral Einkaufsgeſellſchaft iſt am Ber

liner Produktenmarkt bekanntgegeben wurden, daß für
Auslandsgetreide keine Höchſtpreiſe feſtgeſtellt ſtnd. Der
Uebernahmepreis der über die Grenze kommenden Ware
wird von Fall zu Fall ffeſtgeſtellt, und zwar von einer
Jommiſſion, in die auch ein Getreibehändler gewählt wer-
den wird.Eine Verſammlung des Provinzial- Ausſchuſſes und
des Genoſſenſchaftsvorſtandes der land wirtſchaft-
lichen Bernfsgenoſſenſchaft der Provinz Sachſen
findet am Dienſtag, den 19. Oktober, im Ständehaus zu
Merſeburg ſtatt. Tagesordnung Jahresbericht 1914, Ab-
nahme der Rechnung für 1913, Sonſtiges.

Kirchliche Kollekten und Krieg. Durch Verorönungdes Bundesrats ſind vom 1. Auguſt d. J. ab öffentliche
Sammlungen, Unterhaltungen, Belehrungen vder Vertriebe
von Gegenſtänden, die zugunſten von Kriegswohlfahrts-
zwecken veranſtaltet werden ſollen, bei Strafandrohung
unter das Erfordernis vorheriger ſtaatsbehördlicher Geneh-
migung geſtellt worden. Dieſe Verordnung bezieht ſich aber
nach der hierzu erlaſſenen Miniſterialverfügung vom
22. Juli d. Js. nicht auf Kirchen kollekten. Auch
hinſichtlich ſonſtigerr Unternehmungen der bezeich-
neten Art, die von einem Geiſtlichen in ſeiner
Kirchengemeinde und lediglich für deren Zwecke ver-
anſtaltet werden, bleibt es bei den bisher für die Er-.
laubniserteilung geltenden Beſtimmungen, dagegen fallen
ſolche Veranſtaltungen, ſoweit ſie ein Geiſtlicher außerhalb
ſeiner Kirchengemeinde vder für auswärtige Zwecke nnter-
nehmen will, auch wenn es ſich um Hauskollekten handelt,
unter die neue Bundesratsverorönung. Aus dieſem Anlaß
ſpricht das Kgl. Konſiſtorium in Magdeburg erneut
die Erwartung aus, daß die Geiſtlichen und die ſonſtigen
kirchlichen Organe ſich bei Ausübung der Kriegswohlfahrts-
pflege nach wie vor tunlichſt Hand in Hand mit den übrigen
auf dieſein Gebiete tätigen Organiſationen zur Verhütung
einer uner wünſchten Ze rſplitterung der Kräfte
arbeiten werden.
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An e e
Sammelt Papier! Mit einer beachtenswerten Mahnung,

deren Beſolgung uns nicht nur in unſerer Kriegswirtſchaft er
hebliche Dienſte leiſten, ſondern obendrein noch manchem eine,
wenn auch vielleicht kleine, ſo doch in der Zeit der Kriegsteuerung
immerhin willkommene Nebeneinnahme verſchaffen kann, wendet
ſich der Verein deutſcher Papierfabrikanten an die
Hffentlichkeit. Die Schwierigkeiten, mit denen die Papierher-
ſtellung in der gegenwärtigen Kriegszeit zu rechnen hat, beſtehen
nicht am wenigſten in dem Mangel an Rohſtoffen. Es muß da
her im allgemeinen Mfe rie. heg Intereſſe alles verſucht
werden, um hier Abhilfe zu ſchaffen. Das kann durch Samm-
lung und Aufbewahrung von Altpapier in wirk-
ſamer Weiſe geſchehen. Wie oft wird nicht Papier, das zu Schreib-
arbeiten, zur Zeitungsherſtellung, Verpackung uſw. Verwendunggefunden hat, achtlos beiſeite geworfen! ieviel Papier ver

kommt nicht auf Böden und in Kellern, wieviel wird nicht, häu
fig nur um es beiſeite zu ſchaffen, verbrannt oder ſonſt vernich-
tet! Ein derartig verſchwenderiſches Umgehen mit Papier mochtein Friedenszeiten angängig ſein. Jetzt ſt es ein unverant-
wortliches Vergehen, weil damit unſer wirtſchaftliches
Durchhalten außerordentlich erſchwert und geſchädigt wird. Täg-
lich könnten ſicherlich Rohſtoffe für die e tonnen-
weiſe gewonnen werden, wenn ſich jeder zur Pflicht machen wollte,
von nun an mit dem Papier aufs ſorgſamſte umzugehen. Das
liegt auch durchaus im Jntereſſe jedes Einzelnen, denn für Alt-
papier werden hohe Preiſe bezahlt, und ſo 3 Haus
haltung würde ſich durch den Verkauf des im Laufe der Zeit ſorg
fältig aufbewahrten Altpapiers eine angenehme Nebeneinnahme
verſchaffen können. Darum nochmals: Seid ſparſam mit
Papier und Papierabfällen! Jeder ſelbſt dan und mache es anderen zur Pflicht, dieſe Mahnung zu be-
olgen.

*Einmalige Unterſtützung an uneheliche Kinder ge
bliebener Kriegsteilnehmer. Nach den zurzeit geltenden
Beſtimmungen (Militärhinterbliebenen-Geſetz vom 17. Mai
1907 Reichsgeſetzblatt Seite 714) ſteht den unehelichen
Kindern der im Kriege oder an den Folgen des Krieges
verſtorbenen Angehörigen der Unterklaſſen des Soldaten
ſtandes Hinterbliebenen verſorgung nicht zu. Es iſt aber
von oben herab durch Bereitſtellung von Mitteln Vorſorge
getroffen worden, da in beſonders dringenden Fällen ſol-
chen unehelichen Kindern eine einmalige Unterſtißung zu-
gewendet werden kaun, und zwar unter folgenden Voraus-
ſetzungen: 1. Der Kriegsteilnehmer muß ſeiner geſetzlichen
Unterhaltungspflicht aus der Baterſchaft nachgekommen
ſein. 2. Die weitere Erfüllung des Unterhaltungsanſprucks
aus dem Nachlaß des Erzeugers muß unmöglich ſein (51712
Vürgerlichen Geſetzbuchs). 3. Das uneheliche Kind muß in-
folge Feſtſtellung der Bedürftigkeit Kriegs-Familienunter-
ſtützung bezogen haben. Die Vorausſetzungen unter Nr.
1—5 ſind von der Gemeindebehörde des Ortes, in dem ſich

das Kind außßält, zu beſcheinigen unter gleichzeitiger Be
igung, daß ſich das Kind in dem vetreffenden Ort

aufhält und in welcher er eß Kriegs-Familienunter-ſtützung erhalten hat. Der Antrag auf Gewährung eine
einmaligen Unterſtützung iſt vom Vormunde des Kindes
bei dem Bezirkskomamndo zu ſtellen. Als Unterlagen ſind
beizubringen: die vorbezeichneten Beſcheinigungen der Ge
meindebehörde, die Geburtsurkunde des Kindes, die Ster-
beurkunde des Kriegsteilnehmers, ein Nachweis, daß der
Krigsteilnehmer die Vaterſchaft anerkannt hat, eine von
der Gemeindebehörde beſcheinigte Darſtellung der Ein
kommens und Vermögensverhältniſſe der unehelichen
Mutter, die Beſtallung des Vormundes.

Hierbei ſei bemerkt, daß den durch Zahlung eines Ka
pitals vom unehelichen Vater bereits abgefundenen Kin-
dern ein Anſpruch auf Unterſtützung nicht zuſteht. Daß
eine ſolche Abfindung nicht ſtattgefunden hat, muß in den
Beſcheinigungen der Gemeindebehörde enthalten ſein. Wei
ter ſei bemerkt, daß als Nachweis der Anerkennung der
Vaterſchaft eine Beſcheinigung des Vormundſchaftsgerichts
zu beſchaffen iſt. Das Gericht kann eine ſolche nur aus
ſtellen, wenn eine rechtskräftige Verurteilung des unehe
lichen Vaters, eine Anerkennung der Vaterſchaft in einer
öffentlichen Urkunde oder ein Vergleich zwiſchen dem un
ehelichen Vater und dem Vormund über die Anſprüche des
unehelichen Kindes ſtattgefunden hat. Darüber hinaus iſt
es aber auch zuläſſig, den Nachweis der Anerkennung der
Vaterfchaft durch Vorlegung von Briefen des Schwängerers
an die uneheliche Mutter vder auf andere Weife zu führen.
insbeſondere auch dadurch, daß glaubhaft gemacht wird, daß
der uneheliche Vater freiwillig für den Unterhalt des Kin
des regelmäßig geſorgt hat.

Eine grobe Fälſchung. Seit Monaten wird in
Deutſchland die Photographie eines franzöſi-
ſchen Gefangenenlagers verkauft, in dem die Ge
fangenen angeblich nichts ſchreiben dürfen. Die Urauf-
nahme befindet ſich auf einer Poſtkarte in Berlin. Darge-
ſtellt ſind darauf etwa 900 Kriegsgefangene, die ſich im Hof
einer Kaſerne zum Gottesdienſt verſammelt haben. Das
Geſicht der Einzelnen iſt auf dem Urbild naturgemäß ganz
klein und undeutlich. Deshalb können auch die in mehr-
facher Vergrößerung hergeſtellten Bilder nur ganz allge-
meine Aehnlichkeiten mit den rargeſtellten wirklichen Per-
ſonen bringen. Trotzdem glauben zahlloſe Angehörige ver-
mißter Kriegsteilnehmer mit Beſtimmtheit die ihrigen er-
kannt zu haben. Leider handelt es ſich dabei um Selbſt-
täuſchung, was ſchon daraus hervorgeht, daß viel mehr
Vermißte erkannt werden, als dargeſtellt ſind. Für die et
was deutlicheren Figuren wurde eine ganze Reihe von Na-
men genannt, und zwar immer mit der gleichen Beſtimmt-
heit. Die zuſtändigen Dienſtſtellen haben ſofort nachge-
forſcht, in welchem Lager das Bild aufgenommen wurde,
und ob irgendwelche Möglichkeit beſteht, daß noch ungemel-
dete Vermißte darauf dargeſtellt ſind. Nach dem Ergebnis
handelt es ſich um das Lager von Jſſoudun, wo nach
ausdrücklicher Erklärung der franzöſiſchen Regierung und
der Lagerkommandanten niemals ein Schreibverbot beſtan-
den hat und alle Kriegsgefangenen gemeldet waren. Unter
dieſen Umſtänden bleibt leider keine Hoffnung, Vermißte
auf der Photographie zu erkennen. Um ſo bedauerlicher iſt
es, daß von mehreren Seiten die ſtark vergrößerte Photv-
graphie mit der Anpreiſung in den Handel gebracht wird,
ſie ſtelle ein Gefangenenlager dar, aus dem nicht geſchrieben
werden dürfe. Leute mit beſchränkten Mitteln haben dafür
ihre paar Groſchen geopfert. Es iſt ſogar vorgekommen,
daß arme Frauen zuſammenlegten, um ſich das Bild zu
kaufen. Zudem iſt der geforderte Preis von 4 Mark ver-
hältnismäßig hoch. Hoffentlich tragen dieſe Zeilen dazu bet,
daß die geſchäftliche Ausbeutung unerfüllbarer Hoffnungen
ein Ende nimmt.

Kirche und Goldabliefernug. Schon zu wiederholten
Malen, namentlich in eingehenden Verfügungen, November
1914 und Juni 1915, hat das Konſiſtorium zu Mag
deburg die Pfarrer und Kirchenälteſten auſgefordert, an
ihrem Teile zur Ermittelung und Abführung von Gold-
münzen tatkräftig beizutragen. Eindringlich wird dieſe
Mahnung in einem neuen Erlaß vom 8. September aufge
nommen, unter Hinweis auf die vaterländiſche Pflicht, die
hier vorliegt. Nach den Erfahrungen ſei eine Aufklärung
hierüber noch immer nötig. War doch gelegentlich ſogar der
Jrrtum zu bekämpfen, daß eine Ablieferung des Goldes
ohne gleichwertiges Entgelt erwartet wurde. Noch häufi-
ger werben Goldmünzen infolge von Unkenntnis ihres
Wertes für das Vaterland oder aus Furcht vor der Ent-
wertung eines Notgroſchens oder Begräbnisgeldes unnütz
zurückgehalten. Vielleicht iſt jetzt auch damit zu rechnen,
daß manche ſich ſchämen, ihr Gold nicht früher ſchon umge-
wechſelt zu haben und deshalb die Zuſicherung der Ver-
ſchwiegenheit über nachträgliche Ablieferung etwa im
Pfarrhauſe empfehlenswert.

Kunſt und Wiſſenſchaft-
Dresden, 19. Sept. Vor 5000 Soldaten wurden die

Oberammergauer Paſſionsſpiele im Zirkus Sarraſani zu
gunſten des Roten Kreuzes aufgeführt. Die Mitwir-
kung der Oberammergauer Künſtler hinterließ tiefen Ein-
druck.

Aus Provinz und Reich.
Lochan, 18. Sept. Beſonders zahlreich traten im. Früh-

jahr im Ueberſchwemmungsgebiet der Elſter und Luppe die
Wildenten auf, die nach Tauſenden und Abertauſenden
zählten, ſo daß die Vermutung nahe lag, daß dieſes Wild
aus den Seen der Kriegsoperationsgebiete mit entſtammte.
Von Jägern wurde jetzt auf dem nach Weſenitz zu gelege-
nen Teiche auf einem Schof zwei Wildenten erlegt, welche
nach dem grauen Gefieder und der dunkelroten Kopffärbung
als Brandenten, die ſonſt hier nicht heimiſch ſind, erkannt
wurden.

Radewell, 18. September. Leutnant Gerhard Henſel
vom Feldbataillon Jäger Nr. 4, welcher ſchon in Frankreich
mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet worden war und
nach Geneſung von einer Verwundung auf dem öſtlichen
Kriegsſchauplatze kämpft, iſt das Ritterkreuz 3. Klaſſe mit
Schwertern von Reuß j. L. verliehen, ihm auch die Führung
der 1. Komp. ſeines Bataillons übertragen worden. Der
Ausgezeichnete iſt ein Sohn der Frau Rentier Henſel.

Beeſen (Elſter), 19. September. Das zu Halle verſtor-
bene Tierarzt Dietrich'ſche Ehepaar ver machte der hie
ſigen Kirche teſtamentariſch ein Kapital von 600 Mk., von
deſſen Zinſen ihr hieſiges Erbbegräbnis imſtande er
halten werden ſoll.

Halle, 17. September. Die ſtädtiſche Straßenbahn hat
ſeit einigen Tagen Straßenbahnſchaffnerinnen eingeſtellt,
die Uniformröcke und Mützen wie die männlichen Kollegen
tragen.

Cölleda, 19. Septbr. Am 9. Oktober v. J. brach aus dem
ieſigen Amtsgerichtsgefängnis ein gewiſſer Liebing aus,

er am 28. September in Leubingen feſtgenommen war. Er
war dort beim Gutsbeſitzer Bachrodt als Schäfer beſchäftigt
hatte aber in der Abweſenheit ſeines Herrn den Schäferſta
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FAnte vertauſcht und regekrecht gewildert. Er
Kremke, unter dem er ſich aue r te. s 9. r rebing nun zurupthaqhe legte er ſich aufs heiße eed en, aber auch

rivollere Hunde hieß er mitgehen. Sein beſter Gauner
reich war der Diebſtahl von 400 Mutterſchafen,
je er nach Norddeutſchland verladen hatte. Er wurde je

doch hierbei in der hannvverſchen Gegend gefaßt, entſprang
ber wiederum und blieb verſchwunden. Dieſer Tage wur

e das hieſige Amtsgericht henachrichtigt, daß es endlich ge
ungen ſei, Liebing in Zwickau dingf t zu machen.

Bernburg, 18. Sept. Auf Grund des Reichsgeſetzes vom
4. Auguſt 1914 und der ergangenen Ausführungsbeſtim-
mungen iſt für den Kreis und die Stadt Bernburg für ein
Hühnerei der Höchſtpreis auf 13 Pfg. feſtgeſetzt worden.

Zerbſt, 18. Sept. Eine bedeutendere Erweite
rung des hieſigen Gefangenenlagers ſteht zu erwarten
War zunächſt eine weitere Einſchränkung geplant, W
ſich durch die gewaltige Offenſive der e
die Notwendigkeit herausgeſtellt, das Lager bedeutend
vergrößern, und zwar ſollen vis 29000 Gefangene
einſchließlich der 7000 kriegsverletzten Ruſſen hier unterge-
bracht werden. a. S., 19. September. Abgeſtürzt beimOb dige t Höhe iſt der hieſige Dachdecker
meiſter Wilhelm Weigelt. Der Tod trat bereits nach 5 Mi

t ein.nut ſenburg, 19. September. Jm Jahre 1914 ſind im
Herzogtum Sachſen- Altenburg 155 Brandfälle vorge-
kommen, für welche die Landesbrandkaſſe 312 912 Mk. Ent
ſchädigung gezahlt hat. Neun Brände ſind durch Kinder
unter 12 Jahren, 38 durch Blitzſchlag verurſacht worden.

Sondershauſen, 18. September. Die hier ſtattgefundene
27. Hauptverſammlung des Deutſchen Zentralver-
bandes für Handel und Gewerbe hat beſchloſſen,
bei der Reichsregierung dahin vorſtellig zu werden, daß
eine Beſteüerung der ſogenannten Kriegs-gewinne eintritt und daß dieſe in der Form erfolgt,
daß jedes Wachſen des Einkommens bezw. des Vermögens
in der Kriegszeit davon erfaßt wird, daß insbeſondere alle
Berufsſtände und Produzenten in Handel, Jnduſtrie und
Landwirtſchaft, ſowie alle Privatperſonen zu dieſer Steuer
herangezogen werden.

Remſcheid, 17. Sept. Die 22jährige Tochter des hieſi-
gen Zigarrenhändlers Adolf Schmidt iſt durch einen Stich
in den Hals, der die Schlagader durchſchnitt, ermordet
worden. Als Täter kommen zwei Leute in Betracht, die
bei einem geplanten Raube von Fräulein Schmidt im
Laden überraſcht wurden.

Leipzig, 18. Sept. Die hieſige Kriminalpolizei verhaf-
kete den 44jährigen Geſchäftsführer zweier auswärtiger
Lichtſpielhäuſer weden Betruges. Durch den Verkauf
alter e Eintrittskarten hatte ſich derungetreue Angeſtellte unberechtigt Gelder in Höhe von 4000
Mark zu verſchaffen gewußt. Der größte Teil der Summe
konnte bei einer Durchſuchung ſeiner Wohnung wieder her-
beigeſchafft werden.

Gardelegen, 18. Sept. Jn einem Tage brannte es
zweimal auf dem Dominium Jſenſchnibbe. Ein Stallge-
bäude und eine Felöſcheune mit Vorräten wurden vernich-
tet. Brandſtiftung ſcheint vorzuliegen.

Bayrenth, 18. Sept. Wie das Schickſal manchmal ſpielt,
zeigt ſich an zwei kürzlich vorhandenen Unglücksfällen. Ein
Schieferdecker fiel etwa 40 Meter hoch vom Kirchturm herab,
ohne ſich auch nur im geringſten zu verletzen. Am Mittwoch
fiel, infolge plötzlichen Anziehens des Pferdes, der Okvnom
Johann Hacker auf der Wieſe von ſeinem faſt unbeladenen
Wagen alſo ganz niedrig und auf weichen Boden
brach das Genick und war ſoſort tot.

Münſter, 17. Sept. In der Ortſchaft Holthauſen(Weſtf.) wurde die Gutsbeſitzung des Oekonomen We-
mit ſämtlichen Nebengebäuden und allen reichen

rntevorräten durch eine Feuersbrunſt zerſtört.
Chemnitz, 18. Sept. Gegen das anonyme Den unzi-

antentum wendet ſich ſolgende amtliche Bekanntmachung
der Landwehr-Jnſpektion Chemnitz: „Es gehen fortgeſetzt ſo
viele anonyme Denunziationen ein, daß es nicht immer
gleich möglich iſt, die Abſender zu ermitteln. Sie mögen ſich
aber geſagt ſein laſſen, daß niemals einer namenloſen An-
gabe nachgegangen wird, vielmehr der Angeber ſelbſt Ge-
genſtand der Nachforſchung wird, ſowie daß künftig in dazu
angetanen Fällen die Namen der Denunzianten
veröffentlicht werden.“

Darinſtadt, 17. September. Der Petitionsausſchuß der
r heſſiſchen Kammer befaßte ſich mit dem volkspartei
ichen Antrage über die obligatoriſche (7) Einführung

der türkiſchen Sprache an den höheren
Schulen Heſſens. Die Regierung ließ im Prinzip
ihre Zuſtimmung erklären.

Berlin, 19. Sept. (Amtlich) Unternehmern und
Lieferanten, die durch Zwiſchenhändler und Vermittler bei
der Fertigung von Sandſäcken Arbeiterinnen durch Herab-
drücken der Stücknählöhne auszubeuten ſuchen, ſo
daß es dieſen nicht möglich iſt, ſich den ortsüblichen Tages-
verdienſt zu verſchaffen, werden die Betriebe geſchkloſ-

en.
Berlin, 17. September. Jn der Schlebuſcher Car-

bonidfabrik iſt heute Nacht durch Selbſtentzündung
ein B rand entſtanden, wobei Verluſte an Menſchenleben
nicht zu beklagen find. Der Sachſchaden iſt unbedeutend.
Der Betrieb erleidet keine Unterbrechung.

Berlin, 17. September. In der Tagung des Hauptvor-
ſtandes des Oſt markenvereins, die in Berlin unter
großer Beteiligung ſtattfand, wurde mitgeteilt, daß der auf
dem Felde der Ehre gefallene Gutsbeſitzer Werner Hegen-
Fbeidt aus Sawiſch in Oberſchleſien dem Verein die
Summe von 250000 Mark hinterlaſſen hat. Eingehend
wurde die künftige Geſtaltung der Dinge im Oſten be
handelt und betont, daß hier allein die Lebensnotwendig-
du rſen des Deutſchen Reiches und Volkes maßgebend ſein
dürfen.

Kriegstagung des deutſchen Kleithandels.
Sondershauſen, 15. Sept. In den fortgeſetzten Beratun-

gen des deutſchen Zentralverbandes für Handel und Ge
Verbe beſprach Baumann (Hamburg) die Schutzmaßnah-
men gegen die Konſumvereine und die Frage, inwie-
wert der Markenſchutzverband Intereſſe an der Erhaltung
eines geſunden Kleinhandels habe. Der Redner beantrag
te, daß der Vorſtand ſich mit dem Markenſchutzverband in
Verbindung ſetzen ſolle, um geeignete Schritte gegen den

Feind, die Konſumvereine, zu erörtern.
h r wurde einſtimmig angenommen. Geſchäfts-
r S (annover) berichtete über die Einführungmanniſcheg ten Turnunterrichtes in den Kauf
an t e e. und Fortbildezngsſchulen. Er ver-
n 3 n Gedanken aus denſelben Erwägungen heraus,
Zus. denen man ſich ſeinerzeit gegen den obligatoriſchen
Religionsunterricht in dieſen Schulen gewehrt hatte. Die
Fortbildungsſchulen dürften ihres urſprünglichen Charak-
ters nicht entkleidet werden. üller (Dresden) emp-
fahl, den Turnunterricht auf die Abendſtunden zu verleggen.
Das liege auch im Intereſſe der jungen Leute, die jetzt ih
ren Abendſchoppen trinken oder ſich vorzeitig dem Dienſt l

der Hholden Weiblichkeit widmen. Syndikus Meinert
(Bremen) befürwortete ebenfalls die r des Ta

unterrichts und ſeine Verlegung auf Abendſtunden.
ne dar en Se engere Die Wege

müſſe au rſona er brin alung billigte den Standpunkt des Referenten. Schriftlei
ter Thom von der „Rundſchau für Handel und Gewerbe
ſchildert die Fremdtümelei vor dem Kriege und
führt aus: Wir wollen nach dem Kriege den internationg
ken Güteraustauſch aufrecht erhalten, aber unſer Grundſatz
muß ſein: Helft der deutſchen Jnduſtrie. Bei der Ein
nahme von Antwerpen ſind gewaltige Lagerbeſtände der
Liebig-Co. beſchlagnahmt worden, die an die ZentralEin
kaufsgenoſſenſchaft weitergegeben wurden. Letztere wandte
ch an die Tochtergeſellſchaft der Liebig-Co. in Köln undWo mit ihr einen Vertrag auf den Weitervertrieb der
abrikate. So kommt es, daß jetzt ein Mitglied der Liebig-
o. in Fray Bentos im Vorſtand der Zentral-Einkaufsge

noſſenſchaft ſitzt. Das iſt doch faſt unglaublich für den, der
die deutſchfeindlichen Jnterna der Liebig-Co. kennt. Auf
Vorſchlag des Redners wurde einſtimmig eine Entſchlie
ßung angenommen, in der es u. a. heißt:

„Der Vorſtand des deutſchen Zentralverbandes wird
beguftragt, in Verbindung mit befreundeten Verbänden
und maßgebenden deutſchen Fabrikanten Vorkehrungen zu
treffen, die geeignet ſind, die deutſchen Kaufleute, aber auch
das deutſche Volk darüber aufzuklären, daß die Bevor
zugung deutſcher Arbeit und deutſcher Waren zur Stärkung
unſerer Volkswirtſchaft notwendig, infolgedeſſen als nativ
nale Pflicht von jedem Deutſchen zu fordern iſt.

Das letzte Thema betraf die „Kriegsunterſtüt-
zung und die r n Der Refe-rent Junkersdorf (Dresden) wies darauf hin, daß
Leute, die Knopflochſchmerzen haben, ſich in Wohltätigkeits

nſtitute drängen und den Drang unſeres Volkes ſam
ohltun ausnutzen, um ſich eine Bedeutung zu verſchaffen,

die ſie ſonſt nicht beſitzen. Von ſolchen Leuten werden dann
Poſtkarten und Schmuckſachen verſandt, die zu Spenden ver
en!aſſen ſollen. Es geht aber in keiner Weiſe an, daß je
dermann ohne weiteres ein Geſchäft etabliert und dem legi
timen Handel Konkurrenz macht. Dadurch iſt auch eine 2 b
ſpannerng der Mildtätigkeit des Volkes hervorgerufen wor-
den, denn man weiß in dieſen S nie, ob man eine
Wohltätigkeit übt oder einen nöler unterſtützt.
Ein Perbrechen iſt es auch, wie den armen Verwundeten
und Verkrüppelter durch allerlei Verſprechungen der letzte
Groſchen aus der Taſche geholt wird. Die Verſammlung
nahm hierzit eine Entſchließung an, in der es den Vereinen
zur dringenden Pflicht gemacht wird, mit allen Mitteln
gegen die wilden Geldſammler vorzugehen und dafür ein-
zutreten, daß die Fürſorgetätigkeit für unſere Krieger und
ihre Angehörigen in geordnete Bahnen gelenkt wird.

Der Vorſitzende ſprach ſodann in ſeiner Schlußrede die
Hoffnung auf baldigen ſiegreichen Frieden aus und erklärte
t S mit einem Hoch auf den Zentralverband für ge
ſchloſſen.

Dom Auslande
Exploſion in einer ſranzöſiſchen Geſchaßfabrik.

Wie der „Temps“ meldet, ereignete ſich geſtern in der
Geſchoßfabrik von Lepecq eine heftige Exploſton. Ein Teil
der Fabrik flog in die Luft. Die Fenſterſcheiben aller
Häuſer im Umkreiſe von 500 Metern wurden zertrümmert.
Dem Umſtande, daß die Nachtſchicht die Arbeitsſtelle ver
laſſen hatte und die Tagſchicht noch nicht angetreten war, iſt
es zu verdanken, daß nur drei Perſonen re worden
ſind. Der Schaden iſt bedeutend. Die Urſache der Explo
ſion iſt unbekannt.

Gerichtszeftung
Ein neuer Spionageprozeß vor dem Reichsgericht.

Leipzig, 17. September. Ein neuer u
findet am 1. Oktober vor dem 2. Strafſenat des Reichs
gerichts ſtatt. Angeklagt iſt der Koksarbeiter Stefan Pieta
aus Caſtrop, welcher des verſuchten Landesverrates und
anderer Straftaten beſchuldigt wird.

Kriegsgeſchwätz.
Suhl, 19. September. Ein Landwirt aus Viernau hatte

einem inzwiſchen gefallenen Krieger von dort nachgeſagt, er
habe den Toten auf dem Schlachtfelde die Finger mit
den Ringen abgeſchnitten, die Ringe verkauft
und den Erlös hieraus nach Hauſe geſchickt. Wie die
„Henneberger Zeitung“ meldet, wurde der Mann vom
hieſigen Schöffengericht für dieſe ſchwere Beleidigung mit
einem Monat Gefängnis beſtraft.

Vorlantes Geſchwätz.
Plauen i. V., 18. Septbr. Wegen verleumderiſcher Be

leidigung wurde ein angeſehener Fabrikant aus Auerbach,
der dort Ehrenſtellungen bekleidet, vom Plauener Landge-
richt zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. Er hatte, wie
zur Warnung mitgeteilt ſet, am Stammtiſche eine Aeuße-
rung getan, aus der alle gegen den mit der Bearbeitung der
Zurückſtellungsſachen betrauten Beamten der Amtshaupt-
mannſchaft Auerbach den Vorwurf entnehmen konnten, daß
er durch Geſchenke zu milden Zwecken ſich beſtimmen laſſe,
eine Perſon vom Militärdienſt zurückzuſtellen.

Bunte Zeitung.
Der Krieg und die Eskimos. Bis in die fernſten, ent

legenſten Gebiete des Erdballes iſt die Kunde des Weltkrie
ges gedrungen Auch die in den höchſten Eisregionen fried-
lich lebenden Eskimos haben von den Schrecken des Rieſen-
kampfes gehört. Ueber die Wirkung des Krieges auf die
Eingeborenen Grönlands werden in der „Opinion“ inter
eſſante Mitteilungen gemacht: Als die Grönländer erfuh-
ren, daß der große Krieg ausgebrochen ſei, eilten ſie von ei
ner Anſiedelung zur andern, um die Neuigkeit zu verbrei-
ten. Die Boten riefen überall mit voller Lungenkraft:
„Kraodlimaitdlugokra nordlitdluo ſorſſerlikrani!“ Das
heißt: „Der Krieg iſt ausgebrochen zwiſchen den Euro
päern und den Deutſchen!“ Da aber unglückſeliger Weiſe
in der Sprache der Eskimos dasſelbe Wort „Europäer“ und
„Dänen“ bedeutet, gerieten die Grönländer in große Auf-
regung. Sie fürchteten, daß ſie ſelbſt in die Kämpfe mit
hineingezogen werden könnten, und jetzt noch halten ſie
ängſtlich Wacht, ob nicht feindliche Schiffe in den Eisregio-
nen Truppen zu landen verſuchen. Der Vierverband
ſollte hier anknüpfen und ſich ſolche Bundesgenoſſen nicht
entgehen laſſen. Beſſer iſt beſfer!

Die Kinder und der Krieg. Nachſtehende Verſe von
Eliſabeth Poſtler (Halle) geben wir aus dem reizenden,
mit Bildern von Ludwig Richter geſchmückten Heftchen
„Ein fröhliches Echo aus Kinderland für unſere Feld-
rauen“ (Verlag des Evang.-Soz. Preßverbandes für die
rovinz Sachſen, Halle) wieder.

Steht vor der Tür mein Gretelein,
Schaut ſinnend in den Abendſchei n.
Mein Hergtenskind, was machſt du da?

7 nun ich warte auf Papa. z
ritz ſagt, wenn Hindenburg jetzt ſiegi

richtig, daß man ſchulfrei kriegt,
Die Väter kämen dann nach Haus.
Der Schulze hat die Fahne raus!
Geſiegt hat Hindenburg, das tat er;
Jch denke, heute kommt der Vater,

Jm Unterſtand.
Wir haben einen Unterſtand,
Dabei gar weiten Luginsland.
Doch Bruder Fritz in Flandern;
Der hat wohl einen andern,
Wird duftig kaum und mollig ſein,
Flieg auf, flieg auf, Waldvögelein!
Sollſt ihm auf leichten Schwingen
Viele gute Botſchaft bringen.
Wir wollen tapfer ſein, wie er:
Wir eſſen keinen Kuchen mehr
Wir harren ſeiner Wiederkehr
Und beten für das deutſche Heer.

Der Mutterſohn.
Dieſes Gedicht, das wir ganz unverändert wiedergeben,

hat ein zehnjähriges Mädelchen, eine Schülerin des Lyae
ums der Stiftungen verfaßtr Mutter Einziger iſt gefallen

Auf blutgedrängtem Feld.
Die Siegesglocken erſchallen,
Er iſt geſtorben als ein Held.
Zum Abſchied reicht er noch die Hand
Seinem beſtem Kamerad.
Er iſt gefallen fürs Vaterland
Wie ſo mancher anderer Soldat.
Er liegt begraben in Feindesland
Auf einer fremden Au,
Es kann nicht pflanzen die Mutterhand
Auf ſeinem Grab am Wegesrand
Die Blümlein weiß und blau.

Warſchau, königlich preußiſche Provinzialhauptſtadt. Daß
Warſchau ſchon einmal elf Jahre lang preußiſch war, und zwar
ded einer preußiſchen Jroving, iſt ſehr wenig bekannt. Nach

em Tode Auguſt III., der am 5. Oktober 1763 ſtarb, wurde War-
ſchau unaufhörlich von Unruhen heimgeſucht. Erſt als die Ruſſen
unter dem Fürſten Trputn 1764 die Stadt beſetzten und mit preu
ßiſcher Hilfe die Wahl von Sanislaus Poniatowski durchſetzten,
wurde die Ruhe auf einige Zeit hergeſtellt. Bald traten neue
Wirren ein, die Vorläufer zu den verſchiedenen Teilungen Polens.
Am 5. November 1794 wurde Praga, die Vorſtadt auf dem rechten
Ufer der Weichſel, von Sſuworow erobert. Poniatowski dankte am
25. November 1795 ab. Warſchau fiel an Preußen und wurde die

der Provinz Südpreußen. Dieſe blieb es bis zum
ahre 1806. Am 28. November jenes Jahres beſetzten die Fran-

zoſen unter Davout und Murat die Stadt. Jm Tilſiter Frieden
von 7. Juli 1807 wurde Warſchau mit ganz Südpreußen von Preu-
ßen abgetreten. Warſchau wurde die Hauptſtadt des Großherzog-
tums Warſchau, das an Sachſen kam. Erſt der Wiener Kongreß

das Großherzogtum Rußland zu. Warſchau wurde von
ieſem zunächſt zur Hauptſtadt Polen erhoben. Jm Jahre 1830

begann die große polniſche Revolution mit dem Aufſtande in War-
ſchau. Am 6. und 7. September 1831 wurde Warſchau zum letzten
Male von den Ruſſen unter Pafkewitſch erobert. Jn den Jahren
1861 bis 1864 war Warſchau wiederum der Herd fortgeſetzter Auf
ſtände gegen die ruſſiſche Herrſchaft. Aus der Hauptſtadt Polens
wurde der Sitz des Generalgouvernements Warſchau. Warſchau
iſt vor allem ein ungewöhnlich wichtiger Eiſenbahnknotenpunkt.

s laufen dort beſonders die neuen ſtrategiſchen Bahnen aus dem
anzen ruſſiſchen Reich zuſammen, die aus den geborgten franzö
iſchen Milliarden erbaut ſind. Die Stadt zählt nach den letzten
ngaben 800 000 Einwohner, iſt alſo nicht ganz ſo groß wie Ham-

burg, aber r als alle deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen
Städte mit der weiteren Ausnahme der drei Hauptſtädte. Jn der
Stadt leben 15000 Evangeliſche und 300 000 Jſraeliten. Die
Weichſel, an deren linkem Ufer die größere Stadt liegt, iſt dort 400
bis 600 Meter breit. Warſchau liegt auf einem 36—40 Meter hohen
Talrande, der ſich gegen den Strom ſteil fenkt, nach Weſten ſich
aber allmählich in eine hügelige Ebene abflacht. g iſt
heute noch der Mittelpunkt des geiſtigen Lebens von Polen. Es
macht mehr einen europäiſchen als einen ruſſiſchen Eindruck. Die
Stadt iſt ſowohl der Sitz eines r der griechiſch-katho
liſchen wie der römiſch- katholiſchen Kirche. arſchau war auch der
Sitz des Kommandierenden des n Warſchau und der
Generalkommandos des 6. und 15. Armeekoxps. Es befindet ſich
dort eine ruſſiſche Univerſität und ein ruſſiſches Polytechnikum. Die
Stadt beſteht aus zwölf Polizeibezirken. Man unterſcheidet ge-
ſchichtlich die Altſtadt und die Neuſtadt, ferner die Vorſtädte Wola,
Mokotow und andere. Auf der rechten Seite der eichſel be
findet ſich die Vorſtadt Praga. Drei Brücken führen über den
Strom. Das Leben auf den Straßen war immer beſonders leb
haft, ſelbſt bis in die letzten Tage. Eine im Frieden blühende
Jnduſtrie beſchäftigt ſich mit Maſchinen, Holz, Leder und Tabak.
Jm Mittelpunkt des Verkehrs liegt der J mit dem Denk-
mal des Königs Siegismund III. An der Oſtſeite des e ſteht
das ehemalige Königliche Schloß von den maſoviſchen Herzögen

egründet, ſpäter bedeutend vergrößert und verſchönert. Jm Südenſchließt ſich der Palaſt pod Blacha an. Zuletzt befand darin die

Kanzlei des Generalgouverneurs. Das Sächſiſche Schloß war einſt
Reſidenz der W orlaee Könige. Es war ſeit 1869 Sitz der
Verwaltung des Warſchauer Militärbezirkes. Der ehemalige Palaſt
des Grafen Brühl, des Günſtlings Auguſt III., iſt jetzt Telegraphen-
amt. Hinter dieſem Schloß befinden ſteh die vielbeſuchten ſächſiſchen
Gärten, einem von Auguſt dem Starken angelegter öffentlicher
Park mit alten Bäumen. Das kleine Luſtſchloß Lazienki oder Bäder
iſt von dem König Stanislaus Ponigatowski erbaut. Weſtlich da
von liegt das Luſtſchloß Belvedere. Zahlreich ſind die Kirchen. Die
große Alexander-Newsky Kathedrale iſt erſt 1894 bis 1912 im by-
zantiniſchen Stil erbaut worden. Die evangeliſchlutheriſche Kirche
wurde 1799 vollendet. Eine der größten Kirchen iſt die Heilige-
Kreuzkirche, 1682 bis 1696 erbaut. Urſprungs iſt die
Kirche des Heiligen Alexander. Die Kirche der Verklärung Chriſtj
wurde 1693 von Johann Solieski erbaut.

WMarktberichte.
Halliſcher Marktbericht-

Sonnabend, den 18. Sept. 1915.
Eier p. Mandel 2,00 Sellerie p. St. 0,05-0,10
Butter p. Stück 0,95-1,05 Aepfel pro Pfd. 0,10-0,25
Zwiebeln p. Möl. 0,116 Birnen pro Pfd. 0,05-0,15
Kartoff. 10 Pfd. 0,45-0,50 Pflaumen p. Pfd. 0,12-0,13
Blumenkohl Stck. 0,20-0,40 Preißelbeer. p. Pfd. 0,0
Wirſingkohl Stck. 0,09-0,10 Getr. Pflaumen Pf. 0,75-0,90
Weißkohl p. Pf. 0,06-0,07 flaumenmuspf. 0,40-0,50
Rotkohl p. Stck. 0,15-0,40 änſe p. Pfd. 1,00-1,10
Mohrrüben p. Pf. 0,08-0,00 Enten p. Stck. 3,00 4,00
Kohlrabi p. Stck. 0,03-0,05 g. Hähne p. Stck. -1,50-1,75
Salat 2 Stck. 0,10 ähne p. Stck. 2,50-8,50
Gr. Bohnen Pf. 0,18-0,20 ühner p. Stck. 2,008,00
Gurken p. St. 0,05-0,25 Rebhühner p. St. 0,60-1,40
Tomaten p. Pfd. 0,25-0,30 Tauben p. Paar 1,20-1,60
Spinat pro Pf. 0,08 Kaninchen p. St. 1,10-1,40

Der Markt war außerdem noch mit Fiſchen beſetzt.



Sammelſtelle III Merſeburg
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Zur freiwilligen Abgabe e a Gebranchsgegenſtände iſt
die Sammelſtelle in der Zeit vom 20.--25. September 1915

täglich vormittags von 9-12 Uhr geöffnet-
Da zunächſt noch große Vorräte an Gebrauchsgegenſtänden zu den

höheren Abnahmepreiſen zur Ablieferung kommen, kann Altmetall vor-
läufig noch nicht abgenommen werden.

Wegen der Ablieferung von Altmetall folgt in den nächſten Tagen
beſondere Aufforderung.

Merſeburg, den 17. September 1915.

Der Magiſtrat.
e

S

S

(III. Kriegsanleihe)

zum Kurse von M. 99. bezw. M. 98.80

bei Sperre bis 15. Oktober 1916
(Schuldbucheintragung) nehmen Wir
provisionsfrei vom 4. bis 22. Septem-
ber d. J. vormittags entgegen.

h

c
d

Zur leichteren Beschaffung der dazu nö-
tigen Zahlungsmittel sind wir bereit, Ver-
einsmitgliedern auf die gezeichneten Kriegs-
anleihen unter günstigen Bedingungen
Kredit zu gewähren.

e

Vorschuss Verein zu Merseburg,
e. G. m. b. H.

F. Hartung. F. Heyne. Ortmann.

h

werden von uns kostenlos zu
den bekannt gemachten Be-
dingungen entgegengenommen.

Königliche
Regierungs iauptkasse,

Aufmerksame MüssigstoBedlenung. 00 c Preise. So o oS r SKarl SänzerMerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 3

Spezialgeschäft 8
Ierren-Wäsche

Tricotagen, Shlipse. 5
Wäsche- Anfertigung in eigenen z

Arbeitsstuben. FSFernspr. 259.,
wer 0005000000009

0o000000 Grosse4uswahrl.
Solide

j Qualitüten.
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Eine Rieſen Auswahl W

Ueber 2300 Stück von 2 Mk. an, alle Erſatzteile am Lager,

öpfe
ThUringisches

Technlkum menau
Mascohinend. u. Rlektrotechnik. Abteil.

enie hnik. u. Werkmeister.
Dir. Prof. Schmidt

Geldlotterie

des Roten Kreuzes.

Ziehungsanfang 29. Sept.
Hauptgewinn: 100 000 Mk.,

50000 nſw.
Loſe zu 3,50 Mark

in der
Kgl. Lotterie-Einnahme,

Halleſche Str. 25.

Muſikſchüler
für Klavier u. Harmonium
finden Aufnahme.
Frau Prof. Dr. Kelbe-Postler,

Halleſche Str. 30 I.
Anmeldung von 12--1 Uhr.

Sog. G.-Schrot, 10 Ctr.-Probe 150 M.
Hoffmann, Magdeburg 150, Kreuzg. 6.

Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

H. Schnee Nachfl.,
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.

Halleſche Straße 23, I.
iſt eine große, herrſchaftliche

EtagenWohnung,

mit reichlichem Zubehör ſowie Garten
zu vermieten und 1. Januar zu
beziehen. Näheres bei

Kawvl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.
Moltkeſtr. 7

iſt verſetzungshalber die

Parterre-Wohnnng,
beſtehend aus 5 Zimmern mit reich-
lichem Zubehör, ſowie Garten zu
vermieten und 1. Oktober zu be-
ziehen. Näheres bei

Karl Thüele, Kl. Ritterſtr. 9.

Am Bahnhof
iſt eine

herrschaftl. Wohnung
beſtehend aus 7 Zimmern mit reich-
lichem Zubehör zu vermieten und
1. Oktober zu beziehen. Näheres bei

Karl Chiele, Kl. Ritterstr. 9.

Cinfamilienhaus
mit allen Bequemlichkeiten, auch mit
Warmwaſſerheizung iſt bei geringer
Anzahlung zu verkanfen oder zu
vermieten.

C, Günther,
Maurermeiſter.

f. In

Gotthardtſtraße 29 iſt das in der
1; Etage befindliche Logis, beſtehend
aus 3 Stuben nebſt Zubehör, für
ſofort oder ſpäter zu beziehen.

ISarl Kellermann.
J Etage Halleſche Str. 15,

6 heizbare, große helle Räume, Gas,
Waſſerkloſetts, Küche und Zubehör,
ſofort oder 1. Oktober zu beziehen.

Zu erfragen beim
Hausverwalter Zehl, part.

Laden m Wohnung
und I. Etage zum I. Oktober oder
später zu vermie en.

Neumarkts or l.

Per ſoſort od. 1. Oktober iſt die

Etage Markt 19,
6 große helle Zimmer nebſt reichli-
chein Zubehör, Jnnenkloſet u. Gas
zu vermieten. Räheres bei
H. Taitza, Neumärkt 18, Tel. 332.

Kopfwäſche Haare un deu 80 Pfg.
Aufruf.

Durch die lange Dauer des Krieges häufen ſich die Fälle, i e
Wkagthert o ber en 9 deren Mülter verſtorben vor

urch ſchwere Krankheit an der ege derſelben behindert ſi ördn werden müſſen. ß ſins, vesors
ieſe Unterbringung iſt bei der großen Anzahl dieſer Kinicht immer leicht und richte ich deshalb, vertrauend anf d er

wieſene Opferfreudigkeit unſerer Einwohnerſchaft, hierdurch die dringende
Bitte an alle diejenigen Perſonen, welche zur Aufnahme eines ſol enKindes unentgeltlich oder gegen Entgelö bereit ſind, dies ſhriſtlich
mündlich dem Unterzeichneten oder im Militärbüro 2 ranzumelden. 7 ärblüro Rathaus 1 Treppe

Merſeburg, den 15. September 1915.
Barth, Stadtrat.

Rotes Kreuz.
Liebesgaben.

Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg,
Seffnerſtraße 1.

45. Liſte.
Aus der Stadt Merſeburg.

Löſener 1 Korb Birnen. Keil Birnen. Görling 4 Töpfe. Hoffmann2 Säcke Spinat. Nebel 2 Gläſer Eingemachtes. enhlrſordt on
1000 Zigarren. Hünicken 1 Korb Birnen. von Wilmowski (Domſtraße)
3 Körbe Apfel, 1 Korb Bohnen, 1 Korb Birnen, 3 Körbe Kohl,7 Tomaten,
Blumen. Schmied (Kaiſerkaffee) 3 Körbe Birnen. Lyzeum 1 großer
Poſten Wundfäden. Städt. Mädchenhord 3 Pfd. Wundfäden. Ungenannt
1 Wetterkragen. Fuhrwerksbeſitzer Naumann hat unentgeltlich 200 Ztr,
Kartoffeln vom Bahnhof in die Lazarette überführt

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Ebert, Mühle Zöſchen Ztr. Gries, 1 Schck. Eier. R. Schmidt-

Kriegsdorf 1 Korb Birnen. Kabiſch-Göhlitzſch 1 Korb Apfel. v. Zimmer
mann-Benkendorf 3 Körbe Weißkohl, 1 Korb Rotkohl, 1 Korb Blumen-
kohl, 1 Sack Spinat, 3 Körbe Birnen, 1 Korb AÄpfel, 3 Körbe Fallobſt,
20 Rebhühner, 10 Hähnchen. Dieter Frankleben 1 Huhn, 2 Tauben.
Berbig-Schladebach 1 Kiſte Obſt. Thieme-Kitzen 1 Liebesgabenpäckchen.
Kümmel-Schkeitbar 1 Pelzſack, Bücher. Koch-Frankleben 1 Korb Birnen.
Kellermann-Atzendorf2 Säcke Kartoffeln, 1Korb Birnen. Beyling-Bündorf
1 Speckſeite, 4 Rotwürſte, 2 Schck. Eier, 5 Säcke Kartoffeln. Ungenannt-
Kitzen 2 Liebesgabenpäckchen. Kölbel-Zöſchen 1 Korb Birnen. Schöner-
Benndorf 1 Tonne Obſt. Ungenannt Äpfel, Birnen, Gurken.

Am 11. und 12. d. Mts. haben Damen vom Roten Kreuz auf dem
Wochenmarkt einen Stand errichtet zur Aufnahme von Spenden an Ge
müſe, Obſt und dergl. Hierzu haben beigetragen:

Rothe-Tragarth 1 Korb Apfel. Meuſchauer Landleute Kohl, Blumen
Aus W Eier, Apfel. Günther-Atzendorf Apfel, Birnen. Wegeleben-
Leung Gurken, Gemüſe. Stürtze-Bündorf Apfel. Jftiger -MeuſchauSalat, Gemüſe. Koblenz-Röſſen Birnen. Dockhorn- Atzendorf Butter.
Köder-Meuſchau Apfel. Warnicke-Knapendorf Apfel. Hüttel-Meuſchau
Spinat, Salat, Rettiche, Birnen. Böhme-Bündorf Apfel. Wegeleben-
Geuſa Apfel. Götze-Meuſchau Zwiebeln, Blumen. Dietrich-Benndorf
Birnen Schreiber-Schkopau Kartoffeln, Birnen. Zöller-Halle Gurken.

Aus Merſeburg, bezw. ohne Ortsangabe: Franz 1 Korb Apfel, 1 Korb
Kartoffeln. Beiſer 1 Mark. Hagke 1. Korb Pflaumen. Höher, Eier, To
maten. Blancke Kürbis, Kohl. Karo Birnen. Schreiber Birnen. Sachſe
Apfel. Schneider Wein. Ritſch Blumenkohl, Salat. Reuber Anſichtskarten.
Peege Birnen, Apfel. Wucherer Zwieback. Schöne Gebäck. Taube Gebäck.
Herrmann Gebäck. Rath Gurken, Tomaten. Renner 12 Gläſer. Kaul
Blumen. Kupfer, Birnen. Gelbke Blumen. Hahn Blumen. Graſſe
Birnen. Rüdiger Salat. Fritſche Birnen. Pohle Heidekraut. Nebel
Gurken. Drehmann Aepſel. Ulrich Gurken, Gemüſe. Weißhahn Spinat.
Wippich, Zwiebeln. Nietſchke Glas, Töpfe. Wolf Birnen. Sander
Spinat. Ehlert 8 Weckgläſer. Ritſch Wein. Artus Aepfel, Birnen.
Plenge Birnen. Fuhrmann Borax. Rockendorf Salat, Vanille, Gurken.
Zehle Birnen. Farling Gemüſe, Tomaten. Leiſering 1 Tragkorb.
Klage Spinat. Dobkowitz Aepfel. Jſebeck Blumenkohl. Zweiling Kohl-
rabi. Heinrich Obſt. Wegeleben Radieschen. Weber Blumen. Ritſch
Radieschen. Käther Sparbüchſe. Sachſe Blumen. Schäfer Aepfel. Bauer
Aepfel. Mäder Blumenkohl. Heyer Bohnenkraut. Krobitzſch, Mangold,
Burkhardt Obſt.

Herzlichen Dank allen freundlichen Gebern. Weitere Gaben werden
gern entgegengenommen in der Sammelſtelle Seffnerſtraße 1 zu Merſe-
burg und an den Wochentagen auf dem Marktplatz an dem bezeichneten
Stande. Auch die kleinſten Gaben ſind hier willkommen.

Sammelbogen
für die

nennen Brotmarken
ſind nur bei uns zu haben.

Bezugspreiſe bei Einzelbezug:
1 Pfg. das Stück, 5 Stück 4 Pfg.
10 Stück 7 Pfg., 25 Stück 15 Pfg.
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mDBei Partiebezug von 50 Stück und darüber
Pfg. das Stück.

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt).
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